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Münster
Das ema VvVon Stegemanns Arbeıt ist, VO  - der besonderen christlichen

se1nNe (Geschichtsansicht verstehen, zeigen , WwWiePhilosophie Augustins AUS

Augustin uf (jrund se1iner NeUEN Metaphysık ZUDH1 Schöpnfer des christlichen Welt-
bıldes geworden ist. ID Schilderung ge1nes Erkenntnisweges gol] das System
Augustins verdeutlichen, sollen Erwählungsglaube un Gnadenlehre aus Augustins
christlıcher Lebensform seinem Gottesbegriff abgeleitet werden. Dieser arste
Abschnitt ist anfechtbarsten. Der Verfasser ze1g%t siıch vVvon Holl nd wiederum VON

ı] och. DasReitzenstein und Zepf abhängig und übertreibt deren Sätze ZULH Te
1SMusS un ZUT kirchlichen Lehrautorität istVerhältnıis Augustins ZU Neuplaton

schwerlich riıchtig erfaßt. Die spekulatı Ableitung der Erwählung alg Konsequenz
VON Augustins Seelenlehre ist unmög]ich Die Auiffassung des Sündengefühls (das
Augustın übrıgens nıcht Von Jugend ejıgnete, ( alg Zeitgebundenheit (ein
Zwangszustand in den WITr uns nıcht mehr hineindenken können! (9) VeT-

schließt eın wirklıehes Verständniıs der (inadenlehre nd damıt des „ augustını-
VO  > vornhereiın. Nur begreift sıch, daß der Verfasser uf

den Gedanken kommen kann,
schen Systems die (inadenlehre VO Phılo herzuleıten 28)

{)er Hauptteil der Schrift geht den Anfängen der Civitas-Dei-Vorstellung bel
Ambrosius, Origenes, hılo ach und analysıert dıe wichtigsten Begriffe
des augustinischen Werkes miıt Rücksicht uf Cicero. Der Verfasser folgt em
Gang von De (jıyıtate Del hesonders ın uch 19S, unl die posıtıve Bedeutung
der eivıtas terrena für die eıyvitas de1l erweisen, wohel dann deren Gegensätz-
lichkeit (wıe be1l Leisegang) 1in den neuplatonischen Stufenaufbau VOoO  >

oschwerlich mıft, Recht ach allem findeTEL cıyıtates aufgelöst erschemnt,
Themastellung und 1n dem Aufzeigen weitererich den Wert des Buches in ler

Beziehungen Z Ambrosıius. GCicero und Phılo
Augustins De Civıtate Del selbst legt 1n Dombarts Ausgabe ın der Biblio-

theca Teubnerlana ın Auflage VOrT. S1e wıll 1m SalZA611 138388 en Abdruck

u möglichst umfassende Bericht-Dıe Schriftleitung bıttet, ihr Bemühe
Zeitschriften und Sonderdrucken 2erstattung durch Einsendung VOoOxn Büchern,

den Leopold Klotz Verlag, (jotha unterstutzen.
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der Auflage sein, verzichtet ber nıcht anf selbständige Handschriftenver-
wertung. Dreı Berner Manuskripte sıind kollationiert, dıe 1er Münchener He

verglichen, das 1n Petersburg aufgefundene uch des Cod Panıs. 129214 (Cor-
belens1s) S4aeC. (C) hıer ZUerst ate YeZ0YEN, hne freilich besondere
Ausbeute 1efern. Hıne Beschreibung aller wichtigen Manuskripte ist der Aus-
gabe vorangestellt (aus der dıe Beobachtung miıtgeteilt Sel, daß die Maurıiner
neben den God Bernensis N. 12/13 S46C0. 3C (B) benutzt haben), In Aussıcht
gestellt hat der Herausgeber , ndıces nachfolgen Jassen , Was sehr dankens-
wert ware.

In sehr 1e1 weiter gespanntem Rahmen qlg be1 Stegemann entwickelt das
Buch des rüheren Uniyersitätskurators und Gründers des Rigaer Herder- Ch R LEA —
instituts A kol kı 1ne Art (+eschichts- und Keligionsphilosophie 9

Augustins Stellung 1ın der Menschheitsgeschichte bestimmen. Dıe beıden in
„ Kultur ®” nd ‚„ Zivilisation “ sich ausprägenden menschlichen Lebensformen haben
jede iıhren besonderen (rottesbegrIiff. Der kulturelle, der sich anuf Kreiheit un!
Sıttengesetz gründet, keines (Glaubens bedarf, sondern innere Wirklichkei ıst,
hat seine Darstellung ın dem großen Vorbild der Person Christi gefunden ; der
7zivyvillsatorische erscheint; ZWAar durch die naturwissenschaftlichen Entdeckungen
bedroht, darf ber doch, W1e dıe Mängel des Luthertums bewelsen, nıcht fehlen,
da sonst die Menschheit verdorren würde. Das Jdeal vollkommen ausgeglichenen
J,ebens stellt dıe Renaissanecezeit dar, ‚ber uch das Christentum lst; darauf -
gelegt. ID ist das ungeheure Verdienst Augustins, diese Anlage ZU Ausdruck
gebracht haben Kr hat alg ebenbürtig neben dıe Kirche, dıe nıcht mehr dıe
einzıge Vermittlerin ZUT Selıgkeit ıst, den Staat gestellt. In selner Krhebung
ber tatlose Mystik (Holl!), gelner Wertung des ıllens über dıe Vernunft, mıt
seiner Kinschärfung der Arbeitspflicht, seiNner dynamıschen Staatsıdee hat Augustin
die relig1öse Veränderung des Staates vollzogen : hat iıhn alg christlıche Not-
wendigkeıt aufgewlesen. Die Arbeit hält sıich bei Her Verwertung der
Augustin-Literatur anßerhalb der Liınıen historischer Forschung, daß dıe Leser
dieser Zeitschrift danach verstehen werden, WEeNN ich 65 mır V  9 mıt dem
verdienten Verfasser über das Kinzelne echten

Während die NEUEeTE Augustin-Forschung vorwiegend dıe geistige KntwicklungAugustins bıs den Konfessionen hın der seinen Staats- und Kirchenbegriff, be-
sonders 1m Zusammenhang von De (ürvitate Del, ZU GGegenstand hat, geht der
katholische Dogmatiker Schmau SONST etiwas vernachlässıgten, spezıfisch theolog1-schen Kragen ach. ach einem Abriß der dogmengeschichtlichen Entwicklung bıs
Augustin stellt der Verfasser dıe „ theologıschen (zrundlagen 66 VOüR Augustins Irinı-
tätslehre dar und g1b% ann ıne „analogische Erklärung des Dogmas mıt Hılfe der
Psychologie*‘. Die überlegte nd gründliche Arbeıit vermittelt einen guten Einbliek
auch ıIn dıe versteckteren ((änge der augustinıschen Reflexion. Augustins Trinitäts-
lehre wırd als ine Station uf dem Wege ZUT scholastik beschrieben, auch die
Schwierigkeiten , mı1t denen Augustins Lösungen belastet bleiben , sınd vVon der
späteren Lehrform aAUSs betrachtet. Vor allem doch ist eine Krklärung un Zdankliche Würdigung von de trinıtate hlıer versucht , dıe Von der Bewunderungdieses Buches alg der alle übrıgen Werke des Kirchenvaters Tiefe der (ze-
danken und Reichtum der 1deen überragenden Schrift 2) eingegeben ist.” Die
Abwertung der verschledenen psychologischen Ternare (memoria V1S10 voluntas:
INeNns notıtıa MNOr USW.) ach dem Grade ıhres Erkenntniswertes für AugustinsTrinitätsspekulation führt dabeı die Forschung weıter. ID fehilt ur leider? ZUSchluß die Bestimmung der Iragweite solcher psychologıscher Beobachtungenfür die wirkliche Erkenntnis der immanenten Trinitätslehre bel Augustin.Das uch 1st. auch ım einzelnen vielfach aufschlußreıich. Der Primatider Kr-kenntnis ber den Intellekt wird durch de trinıtate bestätigt (S. 3(6) Ks wirddeutlich, Ww1e die augustinische Psychologie die Voraussetzung für die Lehre dermittelalterlichen Mystik von der Gottesgeburt ım Seelengrund darstellt (S. 380).
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Die denkfreudige Lebendigkeit Augustins ze1gt sıch vortreffliıch be1 der Charakte-
rıslierung des Heılıgen (jeistes 1mM Zusammenhang des Erkenntnisvorgangs: jedes
Wıssen löst einen 1nebesaffekt AUS (\ 3(9)

Nıcht überall freiliıch ann zustimmen. Ist wıirklıch das Kosmologische
AUS dem Verbum eliminiert (S Bısweillen macht sıch die apologetische
Tendenz bemerklich. Man hat ge1t langem den ‚„ sabellianıschen ‘‘ Zug der Jate]1-
nıschen Tradıtion he1 Augustin och verstärkt wiedergefunden ; der Verfasser
weıst das an ah Hür das unübersehbare Streben ZUT „ Kınheit‘‘® (sottes scheinen
ıhm spekulatıve Gesichtspunkte, nıcht rel1g1öse maßgebend (V 158) Nıchtehrist-
lıche Einflüsse antf Augustin werden abgelehnt, und NUr Iiwa ‚„„sSchwache An-
regungen *” zugestanden, die Augustin Von Plotin empfangen habe >  9 Anm. 3)
.eht A Voxn Plotins ‚„inhaltsleerem abstrakten Krsten ** sprechen
den Neuplatonismus als Skepsıs kennzeichnen ( 81), ihm Agnostiz1ismus
unterzuschieben ? Und bewegt sıch dem gegenüber Augustins Seins- Phılosophie
wirklıch Sanl auf biblıschem Boden (S 83)? Kxod Ö, annn unmöglıch alg Beleg
dafür gelten. Dıie Methode überrascht, ach der der johanneische L0g08 1n
der Weıse der Apologeten als Offenbarungswort un Vernunft verstehen
ge1: Johannes hätte Nn mUussen, WEeNnn anders hätte verstanden Wwl1ssen
wollen S 317)! Wenn Schmaus durch Augustin auch moderne Gegner treifen
1l und ihn ‚‚ Aufklärer“‘ und „„seichte Rationalısten ** Felde ziehen
Jäßt, ann spräche besser nıcht gleich darauf VO  w „erkenntnistheoretisch
sicheren Wegen, 1n das (Geheimnis der Triıniıtät einzudrıngen *‘ (S 185); enn der
Wunsch, bewelsen, daß die Irıniıtät keine Denkunmöglıchkeit darstelle, wird
]Ja gerade auch VvVon der Aufklärung des Jhäadrts. gehegt! Eine Einzelheit :
daß Kpıphanıus die augustinısche HKormel Vom Ausgang des (z+eistes gehabt habe,

132, Anm 2 ist durch oll (vgl 768 Aufsätze, TE J01) widerlegt.

Allgemeıne Reformatıions- und Gegenreformationsgeschichte
Von Gustav Wolf, Freiburg 1. Br.

In den etzten Jahren sind außer wertvollen Kinzelarbeiten uch mehrere —

sammenfassende Darstellungen gröherer Zeiträume erschlenen. S50 hat Ta dı
der in selner veplanten Biographie Karls nıcht alle Studien verwerten konnte,
dıe fO al 10 zunächst hıs 15355 behandelt. Mit seInem Zuele,
99  den bewegendsten und ‚TOUZ vieler Enttäuschungen Menschen un Vor-
gygängen größten Abschnitt unseTer deutschen (GGeschichte in seıner unıversalen
Bedeutung herauszuarbeıiten und den Zusammenhang nach selner zwingenden
inneren Notwendigkeit 1n großen Zügen ZU erzählen *, knüpft ©6 RHanke
und wendet sıch damıt NeUeTIeE Änsichten, welche dıe Reformationszeıit
gunsten der Aufklärung AUS ıhrer grundlegenden Bedeutung für dıie NEeCUeETE Kultur
hinausdrängen wollen. och unterscheıdet sıch Von Ranke 1n wıchtlgen Punkten.
Letzterem SINa die Hauptergebnisse der deutschen KHeformation erstens der
Mittelpunkt natlıonaler Interessen, welcher durch dıe Landesfürsten geschaffen
wurde, un zweıtens die bestimmteren Wormen, welche zugleich das Landesfürstentum
durch seline innere Entwicklung SCWAaNN., Daher erörterte Ranke VOL allem, WwIie d1e:
evangelischen Landesfürsten dıie relig1ösen Ideen arıfnahmen und fortbildeten und:
W1e S10 mıt arl und den Altgläubigen den ungestörten Ausbau ihrer
Stellung kämpften. Brandı faßt Mensehen und Dinge ideeller auf und aunucht dıe  4
Krgebnisse des Jhdrts. 1n den erstarkten (zxedanken des weltlıchen stagtes

arl Brandı, Deutsche Reformatıon nd (zegenreformation, 1.B Die
deutsche Reformation. XVI Ü, 364 Leipzig, Quelle Meyer, 19277
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ınd der weltlichen Biıldung. Deshalb schuf seinem Werke einen Sanz anderen
Unterbau Während Ranke von deutschen Gesichtspunkten Aus das Kaisertum
DIS arl den Großen zurückverfolgte, In Maximilians Regilerung die ‚„ Versuche,
dem Reiche eiINe bessere Verfassung geben  L aufzeichnete und ach deren
Scheitern dıe steigende natıonale Bewegung VOoOLl polıtischen (zebiete INns relig1öseumschlagen lıeß, führt Brandı dıe Reformation zurück auf den Spait zwısehen der
kirchlichen Entwicklung un den relig1ösen Volksbedürfnissen un auf die Un-
möglıchkelt, diesen Spalt durch ußeres Werkchristentum der durch innere fried-
hıche Reformen überwinden. Darıum beginnt xx nıcht mıt polıtısch - geschicht-ıchen betrachtungen ber die deutsche Vergangenheit, sondern mi1t kulturhisto-
rıschen, Hıer iragte sıch ber sofort, W1ie und solche zunächst geographischungebundene Motive nıcht DUr natıonal abgegrenzten (+emeinschaften {ührten,sondern ın Deutschland das einzelstaatliche Kegıment ausbildeten un be-
festıgten. Deshalb verfolgte Brandı ın se1ner Einleitung och einen zweıten (ze-
danken, nämlıch das Verhältnis Jandschaftlicher Einzelmächte ZUIN unıversalen
Kalsertum un Papsttum, bıs 1ns Mıttelalter hinauf. Hıerbei schilderte N1IC.
das verfassungsgeschichtliche Werden des deutschen Lerritorialstaates, sondern
die i1deellen Bausteine und inneren Motive der landschaftlichen Kinzelmächte,aller nicht unıversal eingestellten polıtischen Machtfaktoren.

In der eigentlichen Keformationsgeschichte VvonZtrıtt der Unterschied
zwischen Ranke un Brandi weniger deutlich hervor, weıl der Stoff ZU bestimmt
gegeben War und zı dem VO Schmalkaldischen Kriege ah Brandı uch ern die
Eindrücke selner Irüheren Archivstudien zusammenfassen wollte ber fehlt doch
uch J1er nicht solchen Gelegenheiten. Wer WwIie Brandı die Jandschaftlehen Mächte
schon 1mM Mıiıttelalter als vorhanden un: daseinsberechtigt ansıeht, lehnt die An-
nahme ab, qls ob sıch unter eınem anders gesinnten Kalser eine allgemeineNatıonalkirche ach englıscher ÄArt hätte bilden können; durch verfrühte gemeıln-deutsche Lösungen wären ach Brandı Sstelle der großen Umwälzungen der
SaNZeN Kulturwelt Halbheiten getreten; bekanntlich hat Ranke ın den Kpochender NEUETEN Geschichte dıe konfessionelle Spaltung Deutschlands bedauert. Ferner
trennt ach Brandı der Reichsahschied Von 1529 die Reformation in ZWEeI Ab-
schnıtte : 1 ersten befinden sıch dıe kulturellen und polıtischen Kinwirkungen,unter welchen dıe kırchlichen Neuerungen standen und welche wleder Von letz
teren ausgingen, och 1m frühesten erden. ach 1529 1äßt Brandı dıe deutscheReformation 1n ıhre rein politische Entwicklung eintreten. ber bezeichnender-
welse knüpft cdie weıtere KErzählung nıcht das Innen- und außenpolitischeWachstum des Schmalkaldischen Bundes, sondern das Hıneinzıehen der deut-schen Fürsten in die großen Weltereignisse und a  ©  28 FYFortschreiten de: Prote-stantısmus VON selner deutschen ZUFTF europälschen Tragweite. Darum schreibtBrandı dem Schmalkaldischen Bunde elıne nıcht bloß natıonale Bedeutung Zıund nennt ihn die Wiege großer bündnismäßiger Gestaltung uf konfessionellerGrundlage, Charakteristisch 1s% iür Brandı auch schon eın äußerlich, daß das Kapltel„„Anfänge einer Arneuerung der römıschen AKırche. Der Kampf das Konzıl *,

VOon deutschen Dingen wenig dıe Kede iSt, ast ehbenso lang ist W1e die 93 ÖOr-
sammenfTfassun
ganısatıon nd eTrsSte Krfolge des deutschen Protestantismus‘“‘ überschriebene AlS

der en Kreignisse VO  - Beginn des Keichstages von 1530 bıs1959, G  A 1e sıch übrıgens ebenfalls nıcht uf Deutschland beschränkt.Woher kommt dieser Unterschied zwischen Ranke und Brandi? Als jJenersSeın Werk schrıeb , hielt CT aQas deutsche Staateleben für die goldene Miıttezwıschen dem zentralisierten Frankreich un ohnmächtigen Italıen un wolite 1mGegensatz ZU vormärzlichen Liberalismus die historischen, nach selneT Meinung
1) Krwähnt Se1 1ler auch die Neuauflage Von Brandigs Ausgabe des AÄugs-burger Religionsfriedens (Krıit Ausgabe mıiıft den Entwürfen und der Deklaration.Göttingen‚ Vandenhoek Kuprecht, 1927 C E M.)

6 *
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unverrückbaren Grundlagen der natıonalen Entwicklung feststellen. Die Refor-
matıon War ıhm der kulturelile Höhepunkt Se1INeS Volkes und dıe ach innen un:
aunßen einfußreichste Periode gelner Geschichte. Damıit, ‚ber ıhm zugleich die
deutschen Landesfürsten Iräger dieses Höhepunktes, welche AaUus diesem lebendigen,
bis ZULTL (Gegenwart fortwirkenden Anteıl der Bewegung des Jhdrts. ihr

Rankes Zeit vielfach angegriffenes Daseinsrecht abzuleıten berechtigt selen.
Indem Ranke betonte, W1e eNnS Deutschlands staatlıche Entwicklung mıt
se1ner höchsten kulturellen Kraftentfaltung zusammenhing, wollte zugleich
beweılsen, daß erstere nıcht yestört werden dürfe, ohne die Folgen der letzteren
Z gefährden. Dagegen War Rankes evangelıschen Zeitgenossen der (xedanke, daß
dıe Reformation e1N Ergebnis urwüchs1ıger deutscher Volkskraft sel, von Wichte
her geläufig und 1ine breite Erörterung darüber unnötıg.

In Brandıs Augen agen dıe pädagogıschen Bedürfnisse gerade umgekehrt.
Haeute jeder praktische Anlaß, die deutschen Länder ZULTC Reformation 1n
Bezıehung ZU setfzen und AaAUS letzterer dıe Kxistenzansprüche der ersteren Z

beweılsen. Dagegen ist das Bewußtsein VO! Bande, welches die heutige
Kultur miıt dem Jhdrt. verknüpft, nıcht mehr derart w1e VOL TEL Menschen-
altern geläulg ; herrscht doch jetzt vielfach die Überzeugung , daß dıe Refor-
matıon cdıe Befreiung der (z‚eister VOnN den kırchlich gebundenen Vorstellungen
des Mittelalters eher unterbrochen qlg gehemmt habe.

Solche Vergleiche zwischen Brandı und Ranke lıegen gerade gegenwärtig
durch dıe der Werke des letzteren besonders ahe

Der dıe ersten fünf Bände habe ich iın dieser Zeitschrıft 45, berichtet.
Der and entspricht dem Analektenbande der „ Deutschen (zeschichte *. Von
den dort abgedruckten Stücken hat Joachımsen weggelassen, Was heute besser
Uun!‘ praktıscher zugänglıch ist Dafür hat die wıieder aufgenommenen Num-
INeTrnN sowohl ach ıhrem sachliıchen Inhalt als aUuB. Rankes Beweggründe

erschlıeßen, gewürdigt und gerade WwI1ie in den fünf vorausgegaäangenen Bänden
die Verbindung mıt der ach Ranke erschlenenen Reformationsliteratur her-
gestellt. Außerdem zeigt einNe Einleitung, Warun Q1C Ranke ZAU einem solchen Akten-
bande entschloß und W1e 1m Laufe der Ausführung selne Stoffauswahl VOI-
äanderte, Wır hören, daß Ranke nıcht LWAa dem ext der fünf ersten Bände
BPewels- und Ergänzungsmaterl1al beiıfügen wollte, sondern der durch den ext 1n
dıe gyroben Entwicklungslinien eingewelhte Leser sollte den ANZCH (Jegenstand
nochmals der Hand der Akten VONnN anderer Seıite her betrachten, sich durch elnN-
zeine urkundliıche Momentaufnahmen lebendig ın dıe Zeit versetzen und eın
eigenes (+e8amtbild erarbeıten. Ranke dachte 1so den gleichen Benutzerkreis
und xlc. nıcht den melsten Autoren , welche die Anmerkungen und Akten-
anhän IUr e1Nn kleineres, produktiv arbeitendes Publikum bestimmen die-
selbe berschätzung des geistigen Aufnahmevermögens un: Wissensdurstes , dıe
uÜUNsSs schon in Rankes Historisch - polıtischer Zeitschrift N: bel den Vätern der
Monumenta (Jermanıae hıstorica egegnet. {)a, ‚A teils ‚U5 umlıchen (zründer,
teils > inzwıschen erfolgter anderer Veröffentlichungen verschiedene Stücke
ausließ, hat Joachımsen e1N Verzeichnis er ursprünglıch ZU: Abdruck aUS-

gewählter Akten beigefügt.
Weıit wichtiger un das wissenschaftlich Neue Bande sınd jedoch die beıden

Anhänge. Schon 1n der Kınleitung ZU .‚ Bande hatte Joachıimsen Rankes reforma-
tionsgeschichtliche Auffassung ach den Vorarbeıten genetisch verfolgt. Jetzt nat
KElisabeth Schweıtzer das ‚„ Lutherfragment"‘ herausgegeben , Joachimsen das
‚, Frankfurter Manuskript “ N: beschrieben. Jenes enthält nıcht wa Bruch-

Leop. Kankes Werke unter beratender Mitarbeit Von Marcks,
Fr Meınecke, Herm. Oncken historisch-krıitisch hrsg. Von aul oachım S6
Hıstorische Werke Werk Deautsche (zeschichte im Zeitalter der Reformation,.6.
111 654 München, Dreı Maskenverlag, Preis M., geb 12.—
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stücke einer Biographie, sondern INn Rankes Nachlaßpapieren anf der Preußischen
Staatsbibliothek befinden sich 1er Notizhefte , wahrscheinlich nde 1516 und
181{ entstanden. S1e sind buntesten Inhalts, meınst Betrachtungen ber alles
Mögliche , e untermischt m1t Briefentwürfen , darunter häufige reformations-
geschichtlıche Bemerkungen. Die Herausgeberin vermutet, daß Ranke damals
Woltmanns Keformationsgeschichte gelesen und semnme Kindrücke Urz skizziert
hat; ob 1e8 ist, wıird sich schwerlıch bewelsen jassen. FWFesteren Boden SC-
wiınnen WIT miıt dem ‚, Frankfurter Manuskript“‘. Ks heißt S weıl Ranke damals
TS{ die Frankfurter Keichstagsakten, aber noch nıcht dıe wettiniıschen Archivalien
durchgearbeitet hatte, un ze1igt, daß Ranke 1537 och STAr iın Skızzen, Aus-
zügen, J2 teılweıse och 1ın Dispositionen steckte. Da überdies Iückenhaft ist,;
un vielleicht immer War, treten darın Rankes Ansıchten nıcht klar her-
VoOrT WwW1e 1m fertigen Werke Immerhin ist, eın Vergleich lehrreıich. Das Hrank-
furter Manuskrıpt ist. NUur kurz ach Rankes akademischer Antrittsrede und selner
dortigen Absage aktuell-politische Betrachtungsweise geschrieben und beweıst,
daß Ranke och schärfer alg später dıe praktısch - polıtıschen Beziehungen ZWI1-
schen selner G(Gegenwart und der Reformation betfonte; besonders beschäftigte iıhn
ursprünglıch der (xedanke, die republikanısche Tendenz der alten TECDU-blıkanıschen Partei nıcht durchdrang, welche Ranke bıs FEriedrich 111 un Marxı-
mılıan hinauf zurückverfolgte. Je länger Ranke ZUr eın wı]ıssenschaftlichen
Tätigkeit zurückgekehrt WÄTr, desto weniger interessierten ıhn Kragen, die mehr
den zeitgenössischen staatlıchen Problemen als dem Jhdrt. entsprungen
9 desto mehr traten ihre Stelle die führenden Männer, d1e gyroßen Zu-
sammenhänge, cdie Verbindung staatlıcher. Entwicklungsbewegungen miıt dem relı-
g1ösen Klement und dem aANZEN gelstigen Leben

Den e1l des Bandes bıldet elne mühsame Kleinarbeit. Margarete Mün-
ich vergleicht die verschiedenen Auflagen VvVonxn KHankes gedruckten Werken. Die
meılısten Änderungen sınd redaktionell ; doch weisen verschiedene Milderungen des
Ausdrucks auf die gleichen psychologischen Ursachen, welche schon Sybel 1ın
seinem Nekrologe bei einem Vergleiche Von Kankes früheren und späteren Büchern
feststellte. ber finden sıch uch sachlıche Anderungen. Sie widerlegen dıe
Annahme, daß sıch Ranke später seine Schriften wenig mehr gekümmerthätte. Vielmehr beschränkt sich diese Passivıtät anf dıe wıssenschaftlichen
Darstellungen ; dagegen ist Quellenveröffentlichungen sorgfältiıg gefolgt und
hat hiernach seinen firüheren ext oft wesentlıch geändert.Von Kinzeluntersuchungen ZU deutschen Reformationsge-schichte erwähne ich zunächst, daß alk off In 7Wel Artıkeln ge1nNe These
vom mehrstündigen Kaisertum Friedrichs des Weisen verteidigt hat, Ich habe 1n
dieser Zeitschrift 44, IT SeINE Monographie eingehend besprochen und, soviel 16
weıiß haben uch fast alle übrigen Kritiker Kalkoffs Bewelsführung abgelehnt. Neuer-
dings hat letzterer eın weiteres Zeugnis 1ür seline Vermutungen ausgraben wollen.
Am August 1519 bat nämlıich Amsdorf Spalatın Auskunft über ein 1el
verbreitetes Gerücht, daß VOrLr Karls Wahl e1IN anderer Kandidat die Krone aus8-
geschlagen hätte. Was Spalatın auf diese Anfrage geantwortet, Ww1ıssen WIT nıcht.
Man wird gew1ß nıcht behaupten , daß durch Amsdorfs’ Brief Kalkoffs Stellungwesentlıch verbessert wird. Es bedürfte doch Yanz anderer Gewährsmänner als
eines ın die Staatsgeheimnisse nıcht eingeweihten , be1 der Wahl arl nıcht
beteiligten Theologen, 1ne Geschichtserzählung stützen, die allen Or1g1-nellen (uellenangaben widerspricht und auf die ın ]Jer Jahrhunderten nıemand
uch Aur 1m entferntesten geraten ist. Noch azı enthalten Amsdorfs Worte das

aul Kalkoff, Die Stellung Friedrichs des Weısen ZUr Kaiserwahl von
1519 un: der Hildesheimer Stiftsfehde, rıch. Keformationsgesch. 24, 270
arl und die deutschen Fürstenrepublik, Ztschr. für die gesamte Staats-
Wissenschaft 84,
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offene Geständnis, von den OAanZeh Vorgängen nıchts Wwissen. Kalkoff versucht
deshalb außerdem och einen künstlichen Indizienbewels. Wrijedrich der W e1ı1se
aoll durch Se1In Yan2es Verhalten, welches schon Maxımilıan uf dem
Augsburger Reıchstag beobachtet, die habsburgische Thronkandıiıdatur syste-
matıisch bekämpft und die eıgene gefördert haben Zugegeben, daß der KErnestiner
eine vorsichtige uınd verschlossene Natur WAarLr und den heutigen Historıkern
achwer ist, saine etzten Ziele ZU erraten, trägt doch derjen1ge FWForscher, welcher
aolche hbısher verborgen gebliebene (+eheimn1sse lüften vermag, die Bewels-
last. Der Verfasser macht sıch doch etwas Au leicht, WELiN sıch damıt be-
ynügt daß Hriedrich sıch nıcht vorzeitig festlegen wollte, und WEeLN durch
einen Überblick über die damalızen Hürsten erhärten sucht, dalß anßer den
Könıgen VON Yrankreich un! Spanıen Ur der sächsische Kurfürst hätte q ]S Kalser
ın Betracht kommen können. Mıt der AaNZEN Hypothese fällt ber zugleich der
Versuch, dıe Hildesheimer Stiftsfehde ZUrC Frankfurter Wahlversammlung 1n Zl
sammenhang ZU bringen

Obwohl dıe Person und kKegierung des (zegenspielers Hriedrichs des Weısen,
des 7 760 S Se1t Geß’ leider steckengeblıebener
Aktenpublikatıion nıcht mehr unbekannt un: vernachlässigt ist W1e ehedem,
weiß 10a eigentlich nO0C immer VO Manschen nıcht viel. Das Bıld, weiches
IAn sıch VON ıhm alg Gegner Luthers macht, schöpft 112a wesentlich 118 gleich-
zeitıgen protestantischen Quellen. Ks wird erganzt durch uULNSere Kenntn1isse VO  a

selnem Mıtwiırken den Yyravamınıbus der deutschen Nation, VOQ Beziehungen
ZU einzelnen katholıschen Theologen Kmser, Von seinem Anteıl Bauern-
krıeg und später den katholischen Bündnissen un neuerdings von SJe1NeTr
innerkirchlichen Verwaltungstätigkeit. Daß Seidemann (yeorgs (+ediechte Aaus der
Dresdner Biblinothek ausgegraben hat, ist z W18 unbeachtet geblıeben ; enn

hat se1ne Mitteilungen auf Zeitschriftenmiszellen verzettelt. So WaLl dankens-
Wwert, dal Hans Becker zuerst 1mM Archir für Reformationsgeschichte nd
jetzt auch 1n Buchform den Herzog qlg kircehlichen und theologischen Schrıift-
tellar behandelte und hıarbei auch auf se1INe sonstige literarische Tätigkeit e1IN-
ging. IS Wwäre HU  - freilich für einen Biographen VOT allem darauf angekommen,
ob der Herzog die ıntfer se1nem Namen ausgegangeneNn Schriftstücke gelbst VOT-

faßt hat; ennn 1Ur annn sind S18 ZAUTK psychologischen Charakteristik elnes Würsten
verwerten. ber derartige Untersuchungen lehnte Becker für dieses Mal ab,

obgleich zweifellos durch das Studium der UVresdner en, Ww1ıe schon Geß’
Publiıkation bewelst, wichtige Anhaltspunkte werden könnten. Becker
ist oaben nıcht durech biographische otıve, sondern durech anderweite reforma -
tionsgeschichtliche s{tudien uf die Schriftstellereı Georgs gestoßen. Das Ent-
acheidende ist 1NnMm, festzustellen, welche Schriften unter (zeOTZS Namen heraus
gekommen sind, nd WAann.,. Z dıiıesem Zwecke mußte sich Hecker VOTr allem mit
den Auseinandersetzungen zwischen dem Herzog und Luther und m1 der Rolle
der Personen beschäftigen, welche In dıese Auseinandersetzungen hineinsplelten.
Denn TST die CHAUO Kenntnis OIl Verlaufe un: den einzelnen Stadien dieses
KRıngens ermöglıchte die Beantwortung der Beckerschen Fragen. Man darf 180
anerkennen, daß Beckers Arbeıt mancherle1 Lehrreiches enthält, Was Nan 1n ihr
nach dem I‘'ıtel nıcht hne weiteres aucht.

Kıne (uelle ZULE (zeschichte des L erschloß

Fruchtbarer ist eine kleine Studıie Kalkoffs, Die Vrfurter Theologısche
Fakultät gegenüber der Bulle Kxsurge, Hist. Jahrb 1 355 Hier ll
nachweisen, daß die Kriurter Theologen qußer Joh Lange und Justus Jonas ihre
streng kirchliche Haltung bewahrt haben und dıie eueTre vegenteilıge Ansıcht
falsch ist.

Ha ke Herzog (Te072 von Sachsen als kirchlicher und theologischer
Schriftsteller. H Leipzig, M Heinsius Nachf. (Ker S1evers), 1928
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Walter ın den Berichten des Venetianers Tiepolo Schon Ehses WAar beı
geinen Studien ZUF Vorgeschichte des Tridentinums auf einen Kodar der vatı-
kanischen Bıbliothek gestoßen, welcher untfer verschıedenen anderen Papıeren meılst
venetlanıscher Herkunft Briefauszüge über den Keichstag VON 1530 enthält. Da

keinen Anlaß näheren Untersuchungen e83a. hatte auf die (Quelle hın-
yeW1eSeN, Nhne iıhren Ursprung ZONAUECET festzustellen. Durch Vergleıich mı1t den
larıen von Marino Sanuto, die AaUS denselben Schreiben ebenfalls Auszüge ent-
halten, bewies Walter, daß dıe Briefe VOIN venetianıschen (+esandten Kalser-
hofe stammen. Da die vatıkanıschen Kxzerpte 1e1 aqusführlicher alg die Sanutos,die Originalbriefe hber verloren sınd UUr eine der verarbeiteten Depeschen hat asıch
im Venetian:ı:schen Staatsarchiv wledergefunden un: dient Walter als wichtigesBeaweisstück ist Aktenmaterial ZUTC („eschichte des Reichstags BT-
freulıch bereichert. Denn jetzt heß sıch auch dıe Person des Briefschreibers ent-
decken Es ist Niecol6 Tiepolo, ber dessen Lebenslauf un: Charakter WIT 1mmer-
hın soviel W1sSsen , auf (Grund dieser Kenntnisse die Tendenz selner Briefe
Iritisch Z würdıgen. ber darüber hinaus gyesta uns dıe Bearbeitung selINer
Korrespondenzen durch ZWe1 voneinander unabhängige Kxzerpienten, uns VON deren
Leistungen e1Nn ıld machen und namentlıch den Wert der Sanutoschen Aus-
züuge, uf welche WITr In anderen Fällen für wichtige Strecken der Reformations-
geschichte angewlesen sınd, schärfer beurtelnlen. Das Krgebnis dieser Prüfungist für Sanuto nıcht günstig. Anhangsweise hat Walter dıe Depeschenauszügeverößfentlicht.

Kıne längst schmerzlich empfundene Lücke 1st durch Mollwos uch ber
den Markegrafen Hans VO Küstrin geschlossen worden Das Interesse,m1t welchem Mollwo sein Thema trat, WwWar VvVoxnh Haus us kein bıographi-sches, Kr bezeichnet; selbst qlg ge1nNe ursprüngliche Absıcht, ‚„ durch 1ne
Kinzeluntersuchung dıe Krage weiter klären, inwliefern die charakteristischen
Züge der modernen absolutistischen hegierungsform uch 1n Deutschand schon

Beginne der Neuzeit ZU finden sınd *. ber gerade dadurch wurde den-
jenıgen Seiten des irkens Vn Markegeraf Hans geführt, welche bısher wen1g-sten bekannt und welche ıhm doch ach Charakter und Neigungmelsten lagen Abgesehen Von der Kınführung der Reformation, welche uns unch
4AWAaTr als Tatsache geläufig ber selbst ıIn ihren Hauptzügen terra incognıta Wäar,würdigte Innn bıs jetzt den Markgrafen VOTLT allem ın selnen wechselnden Be-
ziehungen 7ı Kaılser und Raeaıich mıt denen Ian ber en iıhrer scheinbaren
Sprunghaftigkeit nıchts Rechtes anzufangen wußte. Dagegen hatte gelIne Innen-
Dolıtık dıe früheren FKorscher nıcht gereizt. War Ja doch dıe Neumark ach
seinem ode mıt dem Kurstaat wieder vereinıgt worden, daß Hans bleiıbende
landesherrliche Krgebnisse nıcht rzielt hatte, un dadurch j2x dıie
Archivalien teiles verlorengegangen, teıls unter die kurmärkischen Akten verstireut
worden ! So arwarb sıch Mollwo das Verdienst, durch die Betonung der innen-
polıtischen Motive einen Zentralpunkt schaften, vVvVon dem AaAuSs sıch scheıin-
bar widerspruchsvolle reichs- uad außenpolitische Handlungen des Markgrafenverstehen lassen. Wie viele Würsten se1Ner Zeit trıeh Hans ın erster Linıe
Territorialpolitik und erstrebte einen möglıchst frejen Spielraum. Dies bekundete
ıch ZUerst. ın den brüderlichen Auseinandersetzungen, führte iıhn AUuSs dem Halli-
schen ın den Schmalkaldischen und und ließ ıhn ann wıeder letzterem sıch
entfremden, als sah, daß dessen Ziele sıch mı1t seinen partikularıstischen Inter-

Joh Walter, Die Depeschen des venetjianıschen (+e8sandten Nıicolo
Tiepolo ber die Religionsfrage auf dem Augsburger Keichstag 1530 erstmalıgherausgegeben Abhandlungen der (Gesellschaft der Wiıssenschaften Göt-
tUlngen. Ph.-hist. KI Bd. 23, 1), Berlin, Weidmann, 1928

2) Hangs Mollwo, Markgraft Hans von Küstrin. XIL, 580 Hildesheim,Lax, 1926 Preis
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nıcht vertrugen, bewirkte 1m Schmalkaldischen Kriege seinen Anschluß
arl un nachher seinen Bruch miıt ıhm, machte ıhn ZU! Teilnehmer des
Fürstenbundes , alg durch die habsburgischen Pläne se1ıne landesherrliche
Stellung gefährdet glaubte, un veranlaßte schlıeßlich wieder seinen Austritt,alg sah, W1e wen1ig sıch seINe Landesinteressen mıt den Absıchten des Kur-
ürsten Moritz vertrugen. Indem UU  w Mollwo einen gemeiınsamen Ausgangspunktdieser verschledenartıgen Handlungen feststellt und demgemäß natürhech VOLr
em dıe Kınrıchtung des neumärkıschen Staatswesens, dıe Finanz- un: Handels-
polıtık des Markgrafen und seine nachbarlıchen Streitigkeiten würdigt, gewinntallerdings dessen (+88amtbild eıinen etiwas kleinlichen Zug, der sich auf der eınen
Sseite mı1t einem Hang ZULC Kechthaberei , auf der anderen wleder mıt großerBehutsamkeit paarte. SO macht uch dıe Durchführung der neumärkischen Re-
formatıon zugleich den Eindruck elıner gew1ssen jJuristischen Spitzändiıgkeit und
elner weiıtgehenden Vorsicht.

Wır reihen hıeran och einıge kleinere uns ZU.  ne Arbeiten , zunächst
ZWel Abhandlungen der Zeitschrift für dıie Geschichte des OÖberrheins. Die erste ist
eın Nachtrag alko ffs seinen iorschungen Sie ist durch
Aufsatz „Hutten und rasmus‘“* (Hıst. Vierteljahrsschrift 2 $ 200£. veranlaßt
worden, der sıch Iın einem Schlußabschnitt miıt Kalkoff auseinandergesetzt hatte
Kalkoffs Methode MAaC| schwer, ber dıe Entgegnung „Hutten als umanıst *®
urz berıichten. Denn bleibt nıcht e1m Thema, sondern miıischt ın SeINE
Erörterungen zahlreiche Betrachtungen, die auf den Leser alg eingeschobeneKxkurse wırken un: den verschıedensten Kınzelheiten gelten. Zum Beıispiel spricht

VON Frundsberg und Schertlin VoOnNn Burtenbach , die miıt Hutten Nur insoweılt
zusammenzubrıngen sınd, qlg Q1e alle dem deutschen del angehörten. ber natür-
lich enthalten Kalkoffs Ausführungen, die AUS einer einzigartigen Kenntnis der Per-

un: Vorgänge In den Jahren 1517 bis 15929 geschöpft sınd, viele Belehrungenund Änregungen, uch Wenn 991e ZUWiderspruch stellenweise reızen. Besonders iInter- )
essant 1ist se1lIn Versuch, die urzeln der „Hutten-Legende‘‘, W1e das
Jandläufge Urteil über Hutten nennt, bıs 1ns Jahrhundert zurückzuverfolgenınd Spangenbergs Schilderung des Ritters im Adelsspiegel psychologischanalysıeren. Die zweıte Abhandlung „Bundschuh und Bauernkrieg“ VONn
Wılh Stolze®? ist ebenfalls eine Rechtiertigung. Zu Stolzes Standpunkt habe
ich 1n den Mitteilungen AUS der historischen Lıteratur I9, 161 Stellung DC-
OMMMEeEN. Kr 1st dahım präzısıeren , daß hiernach dıe Ursprünge der Bauern-
unruhen nıcht, WwW1e INan SONST allgemeın glaubt, bıs tief Ins Mıttelalter hinauf-
reichen , sondern erst. durch dıe Reformation hervorgerufen wurden; namentlıch
leugnet Stolze die gedrückte Lage der Bauern Vorabend der Reformation.
Nun sind ZU Jubiläum des Bauernkrieges verschiedene Schriften melst landes-
der ortsgeschichtlichen Charakters erschlıenen, dıe der früheren Auffassungfesthalten und teıilweise gerade die Verschwörungen und Aufstände des au sS-
gehenden un! beginnenden Jhdrts. eingehender alg bisher untersucht
haben Ihnen gegenüber ll Stolze nachweisen, daß tatsächlich der Bundschuh
nd Bauernkrieg SaDZ verschiedene Dıinge sınd , jener das Ergebn1s langer Vor-
bereitungen, dieser mehr der minder einer plötzlich entstandenen , alles fort-
Treißenden Lawine vergleichbar, jener entwıckelt auf dem Boden der vorreforma-
torıschen Kırche a 18 einer terrıtorialen und Hnanziellen Großmacht, dieser durch
den Gegensatz der Reformation eben der Kirche hervorgerufen.Der erstgenannte Aufsatz führt unNns uf die Dissertation Von Yrıtz Walser,1ne beabsichtigte Korrektur des Kalkoffschen Hutten-Bildes Zwar erkennt

aul Kalkoff Hutten q |s Humanıist, ın genannter Zeitschrift 42,Wılh Stolze, Bundschuh und Bauernkrieg; ebenda 4  9
Z q ] I' Die polıtische KEntwicklung Ulrichs VO.  S Hutten während

der KEntscheidungsjahre der BReformation (Beıiheft der Historischen Zeitschrift),XIL, 131 München und Berlın, Oldenbourg, Preis Da ME r  e
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Walser die unch Von uns wıederholt gewürdigten Vorzüge der KalkoffschenForschungen, sgeine Xakten und umfassenden Kenntnisse der Personen un Tat-sachen, ohl un übernımmt dieselben meıst Hhne welıteres uch schließt sıch,W1€e schon der Lıtel beweıst, Kalkoffs Meinun d  g daß dıe Frist zwıschen der Leip-zıger Disputation und dem Wartburgaufenthalt die Kntscheidungsjahre der Refor-matıon SCWESCH selen, eıne Meinung, dıe ıch miıch 1m Vorwort ZU) etzten'e1l melner Quellenkunde ausgesprochen habe ber wendet sıch verschie-ene Kombinationen und Urteile Kalkoffs. Namentlich lIehnt dessen Ansicht
VONHlN „rohen Bandenführer‘*‘ Sickingen ab, der Hutten WI1e die Reformation NUrLrfür qge1INeEe eigennützigen Zwecke benutzt habe, hne beıden innerlıch nähertreten, ıund schätzt dıe Freundschaft zwischen Sickingen und Hutten tiefer und blei-bender e1n Vor em jedoch bekämpft Kalkoffs Vermutungen ber das beabsich-tıgte Luther-Verhör uf der Kbernburg. Kalkoff hat sıch bekanntlıch dahin geiußerdaß Sickingen ımd Hutten auf Betreiben von Armstorff und Glapion Lutherhätten auf die Ebernburg locken wollen , nıcht Ww1e Walser annımmt, hier-durch Luthers öffentliches Auitreten iın Worms vermeılden , sondern hler-durch den kaıserlichen G(Geleitbrief wirkunS1088 und Luthers Gefangennahme MOÖg-hech machen. Diese Hypothese fällt natürlich VoOn selbst, WEeNn IHan nıcht mı1tKalkoff die Gleichgültigkeit Sickingens die eue Bewegung glaubt.Selbstverständlich nahm Hutten selbst ach Walsers Ansıcht eine weit gerech-tere und mächtigere Stellung e1n, a1s 991e ıhm Kalkoff zuschrieb. Hier konntesıch Walser auf dıe Zeugnisse zuverlässiıger Zeitgenossen tützen nd leichtKalkoffs künstliche Versuche wıderlegen, derartige G(Gewährsmänner entkräften.Bel der Schwierigkeit al dieser Fragen darf nıcht auiffallen , daß obaldWalser sıch eın eigenes, VvVon Kalkoff unabhängiges ıld der Personen un:Vorgänge bemühte vielfach uch auf Vermutungen angewlesen War, die sichmıt mehr der minder anfechtbaren Indizien behelfen müssen. Liegen über münd-lıche Verhandlungen, WI1e die BeSCRHNUN Huttens mit Crotus 1n Bamberg,keine Berichte der Protokolle vVOÖr, un besıtzt Nan keine anderen Anhaltspunktealg das Verhalten der Beteiligten VOT- und nachher, bleiben natürlhlıch alleUrteile und Rekonstruktionen unsıcher. benso ist immer Aur ein begrenzterWahrscheinlichkeitsgrad ZU erreichen , WEeNN Walser Huttens VOeI-

zurückführt, WwWenn die einzelnen Kntstehungsstadien Huttenscher Schriften
schärften Kampf Rom 1519 auft die KEindrücke der Leipziger Dısputation
datiıeren versucht der WeNnN einzelne Briefstellen AaUus eliner teilweiseiragmentarisch erhaltenen Korrespondenz S Unterlage benutzt. Man muß Deranerkennen , daß Walser 1n seinen KonstruktiONeN 1el vorsichtiger un konser-vatıver alg Kalkoff 18  9 und daß allem nıcht W1e bel Kalkoff derartigeSchlußfolgerungen als unerschütterliehe Tatsachen ausg1ıbt, sondern ber denhypothetischen Charakter den Leser nıcht 1m Zweifel Jäßt.
He

DIie Arbeit VON LydiaMüllerl! ber die mährischen Wiedertäufer hat och
und

h. Böhmer reg Sie ıst besonders dadurch wertvoll, daß 931e Handschriftengedruckte Quellen AaUus Budapest, Preßburg, Gran, Olmütz und Wien heran-
L0S, die ursprünglıch Kigengut der Brüder, ihnen später Von der KReglerung WDen wurden und ohl ur Trümmer eines einst 1el reicheren Vorratssınd. Dieses Material ist meılst ]]
uch Bekenntnisse und KRechensch

g1ös-erbaulichen Inhaltes, umfaßt namentlıch
afitsberichte einzelner Wiedertäufer. So bringtMüllers Schrift ZU Becks und Loserths Forschungen manche beachtliche Nach-träge, zumal S]e die (Jesehichte der Wiedertäufer WwWenn uch skizzenhaft bis ZUTrGegenwart verfolgt, Die Verfasserin begründet die selbständige Berechtigung ihresBuche damit, daß sıch die Vorgänger wesentlich NUur mıt den Ausgestaltungen

» DerKommunismus der mährıischen Wiedertäufer Schriftendes Vereins Reformationsgeschichte, Nr. 142), Leipzig, Heinsius Nachf. (Egerund Sievers), 1927 3.20
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und Ausstrahlungen der kommunıstischen {Ideen der Hutterer, nıcht miıt ıhrem
Ursprung und ıhren Motiven beschäftigt hätten und daß [al darum mehr .18
bısher uf dıe gesamten relig1ösen Grundanschauungen der Brüder zurückgehen
mUÜüssSe. Praktisch verwirklıiıcht die Verfasserin das Programm insofern, qlg 916 VOT
allem den hutterischen Schriftsteller Pater Rıedemann AaANs Licht zieht. War
derselbe anch rüher nıcht unbekannt, hat S1e doch eifrıg dıe spärlıchen Zeug-
n1ısSse ber selne Person un Laufbahn ergänzt. Hierbei kamen hiıer außer dem
ben erwähnten wiedertäuferischen Material dıe Archivyalien AUS Hessen und
Nürnberg, sıch Kıedemann zeıtweıilıg auf hielt, Hılfe Da Rıedemann eine
atarke Vorliebe ZUF Systematik 283 und geINe Schriften US den verschiedenen
Zeiten, namentlıch die hbeiden sogenannten Kechenschaften, den gleichen Geist
und aum 111e Kntwicklung bekunden, eigneten sıch diese Schriften ıIn der JLat,

erstens gelner relıg1ösen (zedankenwelt damals e1nen yroßen Eindluß sıchern
und jetzt Mittelpunkt elner Darstellung werden. Hınter dieser Darstellung
trıtt das eıgentlıche 'I'hema der Müllerschen Arbaeit STAT zurück ; ist; ]a doch
schon eın anßerlich die Lehre VonNn der (+8meinschaft Urzer behandelt, als Rıede-

Ansıchten ber Bıbel, Rechtfertigung und Sakrament! Übrigens sel , ob-
gleich die Verfasserin VOT allem dıe Entstehung der Gütergemeinschaft VOET'-

folgen wiıll, doch uch och besonders das anschaulıche ıld der aNZEN Organı-
satıon hervorgehoben.

Yür dıe Geschichte der späteren Reformatıons- und der Gegen-
haben WIT 1M Rahmen Von Below-Meineckes Handbuch

in Platzhoffs (Geschıchte des europälıschen Staatensystems 1559
bıs 1660 ine vortreffliche Darstellung erhalten, unter en Werken, welche dort
ZUE Abteilung ,, Politische (zeschichte‘‘ gehören , vielleicht das beste. Besonders
VONn Hueters Arbeıt ber das europälsche Staatensystem der Paoformationszeit
unterscheidet sıch vorteilhaft, indem nıcht gleich dieser alles vernach-
lässıgt, WwWäas nıcht ZUT subjektiven Problemstellung des Verfassers gehört, sondern
wirklıch den gesamten S toff möglıchst gleichmäßig und umfassend nach dem
heutigen Forschungsstande behandeln 111 und dadurch e1Nn Lern- nd ach-
schlagebuch mıt reichen bıbliographischen Zusammenstellungen geworden ist.
Schon die 1 ‘Lıtel angegebenen Anfangs- und Schlußtermine, der Hriıede
von Chäteau-Cambresis und der pyrenälsche, welsen auf dıe internationalen
Gesichtspunkte, Voxn denen sıch Platzhoff leiten leß ach SseINeTr Meınung
charakterısıeren die (zegenreformation die beiden Offensiven des Kalyınismus
und Katholizısmus, welche aufeinanderprallten und die Machtkämpfe der Staaten
in ihre Kreise 9 bıs schließlich der französısch - habsburg1ische (zegensatz
stärker Wäar alg die konfessionellen Wragen. Der - Ausgangspunkt Von
Platzhoffs Worschungen , die Hugenottenkriege, ist, 180 für seine Disposition
maßgebend geblieben. Hiernach sind auch dıie Unterabschnitte eingetellt. Ihre
Schlußpunkte 1584, 1598 1618, 1639, 1648, 1659 siınd bhıs auf 1618 un
1648, sıch naturnotwendig andere Motive aufdrängten, der französıschen (+eschichte
entlenhnn och wollte abgesehen davon Platzhoff die westeuropäıische (xeschichte nıcht
bevorzugen. Vıelmehr sah selInNe eiyentliche wissenschaftliche Aufgabe darın,
dem Leser stärker, alg 168 sonst geschieht, die fortgesetzten gegenseitigen Ver-
fechtungen zwischen den Kreign1ıssen ın allen Teilen des Kontinents Z Be-
wußtsein bringen. Deshalb behandelt innernalb der einzeinen chronologısch
zusammengereıhten Kapıtel nehbeneinander dıe verschiedenen Länder des Westens,
des ÖOstens Uun!' der Mitte Kuropas. Dıie deutschen Begebenheiten, namentlich
die Zuspitzung der konfessionellen 1mMm Reıiche und dıe wachsende Verschärfung
der Kämpfe dıe Auslegung des Augsburger Religionsfriedens , berücksichtigt

Z  al te I GGesch. des u. Staatensystems 1559 — 1660.
(9 München und Berlin, Oldenbourg, (seh 12.50 geb
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wesentlich sSummarıscher alg die ausländıschen Dinge ; qußer SeINeETr (ze8amt-
auffassung VO' Wesen der (zegenreformation hat @1 für Platzhoff ohl dıe
Erwägung mıtgesprochen, daß WITr schon ausgezeichnete Handbücher der deut-
schen (GGeschichte 1555 —1648 besıtzen. Erhehliche Schwierigkeiten bereitete das
Bedürfnis,einerse1its nıchts Wesentliches quszulassen und anderseıts den Überbliek
der gyroßen Entwicklungslinien nıcht durch allzurı.el Einzelheiten gyefährden. ber
ıch gylaube, daß Platzhoff 1m allgemeinen , namentlıch auch beı den besonders
schwierıyen Abschnitten ber die Hugenottenkriege und den nıederländıschen
Aufstand, zwischen beiden Klıppen zut hindurchgekommen ist. Überhaupt ist die
Bewältigung des ungeheuren Stoffes uf 17{ Bogen ıne hervorragende e1stung.

Unter den katholischen Werken nehmen nach Umfang und Bedeutung Pastors
P3ä SLO unbestritten dıe erste telle e1N. Seit meınem etzten Bericht 9

495 , 4926 sınd Bände erschienen , welche VOIN Regierungsantrıtt
Sixtus’ bıs tıef 1n den Dreißigährigen Krieg reichen. Ziuum Sixtus-Bande 2 haft

46, 29 schon ein1ıge Bemerkungen veröffentlicht,
denen ich e1n DAar Krgänzungen hinzufüge, S 1Xt0 S Persönlichkeit und außer-
yewöhnlicher Aufstieg reizte schon früh Biographien. Den aps interessierten
soliche Niederschriften ; verbesserte dıe ıhm vorgelegte Lebensskıizze Gra-
7Z1aN18. Der diese gyleichzeitigen der bald nach S1ixtus’ ode entstandenen Be-
richte wurden nicht veröffentlicht. SO bildete sich die Nachwelt ıhr Urteil ber
Sıxtus besonders ach et1 Lezterer, e1in Vıielschreiber AUS dem Jhdrt., wollte
mehr unterhalten qlg belehren, tellte sıch aber, als ob AUuSs elinem reichen,
zuverlässıgen Stoffe schöpfte : tatsächlıch hat Ranke später nachgewlesen , daß
Letl unkritisch und oberflächlıch minderwertige Vorlagen ausschrıieb und keinen
Anspruch auf Originalität hatte och zunächst beherrschten Letis Schilde-
rFungebN Sixtus’ biographisches Bıld Iın ungünstigster Weise. /Zwar unternahm
e1n Franziıskaner des 15 Jhdrts., Tempesti, Leti wiıderlegen ; indes schadete

seinem Z wecke nıcht 1Ur durch dıe offenkundıge apologetische Tendenz, s UL
dern auch durch dıe formlose Stoffkompilation. TS an. prüfte kritisch den
Yyanzen Vorrat (Quellen und Darstellungen, soweıt ıhm zugänglıch Wäal, und
begründete ine rıchtigere Auffassung. Da jedoch dem Papste NUuUr Seiten
einräumte, heß em ehemaligen Diplomaten Hübner (Gelegenheit einer
elgenen Biographie. S1e War ein großer Kortschritt Uun! wurde freudig, freilich
N1C| hne Vorbehalte begrüßt. ber WwW1e das be1 Hübner ach se1inem früheren
Berufe natürliıch War tützte sıch VOTZUYSWEISE aunf diplomatische Korre-
spondenzen, schilderte den Papst namentlich in ge1nen Deziehungen den UTrO-

pälschen Mächten un! vernachlässiyte andere, jel wıchtıigere Seiten, die
Verwaltung des Kırchenstaates und dıe bahnbrechende Keorganiısatıon der Kurıle.
Nun fand Pastor Hübners uch gelhet anf dessen eiıgenem (z2ebiete erganzungs-
bedürftig; namentlıch hatte Hübner die Brevenregister 1mM vatiıkanıschen Archır
nıcht benutzt. Vor allem ber kam Pastor verschiedenen gleichzeıtigen, Von Ranke
in der Bıbhothek Altıer1 eingesehenen später verschollenen Biographien
wieder anf die Spur. Hierzu trat das eigenhändige Notizenbuch , weiches der
Papstz führte nd welches UuUNs über Studiengang, Amter, Aufträge,
FPredigten, Bibliothek und (zeldverhältnisse unterrichtet. HKs ist Z2WAar schon VoNn
Cugnoni iIm Archivio della. Societa Romana veröffentlicht, wırd ber VON Pastor
erstmalıig blographisch ausgebeutet. Auch das Tagebuch des Zeremonienmeisters
Alaleone gewährt uns Kınblicke ın dıe persönlıchen Lebensgewohnheiten des
Papstes. AÄAus den Te1L folgenden Pontifkaten dıe noch 1m Sıxtus-Bande be-

Ludwig V. Pastor, Geschichte der Fäpste qgaıt dem Ausgang des Miıttel-
alters, 10—13 Kreiburg BS Herder Co

Untertitel ; Sixtus N Urban V. Gregor Innocenz :
1585—1591). A 666 ebenda Preıs geb
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handelt sind, 861 auf dıe 1M Anhang abgedruckte Denkschrift Der dıe Rekatho-
lısıerung Deutschlands hingewlesen. S1e stammt wahrscheinlich VoONn Possevino
und ging Gregor XILIV. durch den Kardınal Kederigo Borromeo

K 6INeN S IN hat n]ıemals 1mM entiferntesten ahnliches Interesse erregt W16
SiXtus uch Rankes Darstellung ist; auffallend dürftig, obgleich ın diese Re-
glerung dıe Absolution Heinrichs un der Friede VON erVINS gehören, wodurch
sıich dıie Machtstellung der Kurie Von Grund aus veränderte. Neuerdings hat die
Regilerung Klemens 111 dıe Gelehrten iın Zusammenhang mıiıt der Bellarmin-
forschung mehr beschäftigt (vgl Merkle, Grundsätzliche und methodologische
Erörterung Bellarmınforschung, ın dieser Zeitschr. 49, 7 ff.); hıerbel wurde
e Person Jdes Papstes STAaT. umstrıtten. Durfte schon darum Pastors
Klemens-Band gespann entgegensehen , verfügte J zugle1c. ber wichtiges,
bisher fast unzugängliches Matenal. Früher hatte Han geglaubt, daß alle Akten
des Staatssekretarijats Klemens 11L ın das Archiıv Borghese (jetzt 1m Vatıkan)
geraten wären. Diese Annahme erwIies sıch indes alg falsch ; 1 Yamilhlienbesitz
sind wichtige Papiere geblieben, andere in das sonst Jahz verschlossene Archiv
Doria ın Rom gelangt uch das Archiv (Gjraziani In Citta dı Castello, das eben-

sehr schwer zugänglıch iSt, stand Pastor (‚ebote. Hierzu kommen das
Tagebuch Alaleones, welches uch 1r diese Papstreglerung diıe außerlichen De-
gebenheiten verzeichnet, dıe Aufzeichnungen Santorıs, die . Konsıistorlalakten, die
(+esandtenberichte nach Mantua, Venedig, Klorenz uUuSW, Einige dleser Stücke SInd
hbesonders bemerkenswert. So hat der spanısche (jesandte 1n Rom vom sekretär
Fraschetta CNAauU® Erkundigungen über die Kurle, besonders die Kardınäle, e1IN-
geholt (‘1 190) und hiernach seIhst einen ausführlichen Bericht für Philıpp H:
veriaßt. Dem ZU Kardıinal erhobenen Alexander d’Este wurde für selne r1öm1ısche
Reise eine schon VONn Ranke Hüchtig benutzte, von Pastor wörtlich abgedruckte
Beschreibung der römıschen Verhältnisse mıtgegeben (S C=-  D ff.) Kıne Denkschrift,
weiche och für Gregor K IV bestimmt War nd eın ZEHNAUCS, durch viele Einzel-
heiten belebtes Bild des damalıgen Frankreich entroilt, befindet sıch In der O11
kanischen Bibhothek 11203 Die ausführliche Instruktion Madruzzis ZUID

KReichstag Von 1594 ist ebenso reich tatsächlıchen Angaben Ww1e A, Vor-
schlägen (S ber Ungarn verfaßte der Nuntius Speclanı einen gyroben
Bericht, der gleichfalls ın verschledene Anträge ausmündete. Am Knde iıhrer Mis-
s10nen legten Malaspına seine polnıschen S 400 un Sega seine französıschen
(S Ö) Krfahrungen 1n Schlußberichten nleder. Einen Kinblick ın die Ziü=
stände der Franziskanerklöster iın den verschiedenen Ländern gewährt uns 1ne
Denkschrift des Observantengenerals Sousa.

Mochten aunch einzelne seıten schon monographisch behandelt se1ln ,
Martın für selne Studien ber die Wiederaufnahme der Beziehungen 7zwl1schen

Klemens E und Heinrich _ die Sega - Papiere benutzt haben , 1M ANZON
mußte Pastor roher W urzel schaffen. Dabei beschönıgte die Schwächen
des Papstes, besonders seINeN Nepotismus, nıcht. Anderseıts hatte schon Ranke
auf <lemens’ Frömmigkeit un Pflichteifer hingewlesen. Kın dankbares 'Ihema
War für Pastor ınfolge Se1INeT kunstgeschichtlichen Interessen das Mäzenatentum
der Nepoten Klemens JIL und Paulis Die Abschnitte, welche den römischen
Bauten dieser beiden Kegierungen gewıdmet sınd , gehören Z den besten. Mıt
lemens’ Neigung , alle (Üeschäfte 1n der Hand behalten un selbst E]’-
ledigen, streıitet eltsam dıe Andeutung Baumgartens, daß Klemens vielfach us
Gesundheitsrücksichten nıcht persönlich reglert hätte und deshalb ach dem
maßgebenden Urheber einzelner Handlungen geforscht werden müsse, Hierauf
1st Pastor eider nıcht eingegangen.

11 Untertitel : Klemens (1592—1605). u. 804 Ebenda
1927 Preis geb
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Auffallend ist, daß In Pastors Bande der Kampf zwıschen aul und
Venedig keine herrschende Stellung einnımmt WwW1e 1m vorangehenden die Aus-
einandersetzungen mıt Heinrich Hier trıtt Pastors Gesamtstandpunkt stark
hervor. Pastor WwWar N1C. NUur gläubiger Katholik, sondern besaß uch bestimmte
Vorstellungen über dıe göttlıche Mission der Päpste und behandelte hliernach
Adıe einzelnen Keglerungen. Da lag ı1hm Pauls persönliche Frömmigkeıt, seine
Reformarbeit, das Interesse für dıe Ordensstreitigkeiten un für dıe Heıiden-
mMiss1iON näher qlg das venetianische Interdikt. Auf solche Art und durch eilın-
gehende Schilderung der Bauten und Künstlerprotektionen wird Pastor unch
menschlich aul gerechter ; enn Jetzterer WäarLr ach Fähigkeit und Neigungeın Polhitiker. Übrigens verschließt siıch Pastor ebensowen1ig den Schwächen
Pauls W16e denen Klemens A Steigerte sıch doch unter jenem noch der
Nepotismus infolge der yroßen Vermögenszuwendungen den Neffen des Papstes!er der rüher bekannten, us gyuten mündlıchen und schrıftlichen (Juellengespelsten Biıographie vVOoxn ZOVIUS benutzte Pastor erstmalıg die Aufzeichnungen<des Hofmeisters Costaguti, weilche UDNS namentlıch über Geldfragen unterrichten.
N1e ergänzen wıllkommen den discorso des Nationalökonomen Botero ber den
damalıgen Kırchenstaat. Nach der persönlıchen Seite aufschlußreich sind mehrere
Neu herangezogene discorsi ber die Kardinäle AUSs dem Archiv Buoncampagni,namentlich der VoNn 16185 Dadurch, daß L20 111 e1m Bankerott der Famıilie
Borghese deren Archiv ankaufte, konnte Pastor VOT allem dıe inhaltreichen
Papıere Barberinis VON selner französıschen Nuntiatur benutzen. Leıider ehlen
hbısher die Prager Nuntiaturakten AUSs den etzten Monaten Rudaolfs IL Dafür
gestatten uUunNns dıe Berichte und Instruktionen des November 1610 dorthin SOnandten Dalvago, besonders seIne ausführliche Schilderung der Lage e1m Thron-
wechsel , einen lebendigen Einblicek In dıe verwirrten habsburgischen Familien-
verhältnısse. Interessant ist auch der Berıicht des Augustiners Petrus Mander
ber selne deutsche 1ssion vom Maı bis August 1608 In die innerkirchlicheReformarbeit dieses Pontihkats gehört die Vısıtationstätigkeit ders nachherigenPapstes Urban 11L ın seinem Bıstum Spoleto; die dortigen Akten hat Pastorbenutzt

Der and ist Gregor un Urban AL gewldmet. Jener wirktetrotz selner kurzen Reglerung epochemachend un einschneidend. Man darf die-se nach der Persönlichkeit des Papstes WwW1e ach den Ereignissen alg einenHöhepunkt der reliıg1ösen (zegenreformation bezeichnen. Damals wurde dıe Pro-paganda eingerichtet, dıe zunächst VOLr allem der Pfiege un Organisation deskatholischen Kultus 1n evangelıschen Ländern diente. Im Deutschen Reiche WwW10In den habsburgischen Erbstaaten chrıtt die Offensive C den Protestantis-
INUS erfolgreich fort. Gregors und selnes Kardinalnepoten innerkirchliıche Tätigkeitäaußerte sıch durch die Papstwahlreform, Kanonisationen, Ordensförderungen. Wasdem hınfälligen Gregor Frische und Inıtiatıve abging, ergänzte Se1INn ımpul-81ver effe und dessen gewandter Sekretär Agucchl. 50 brachte Pastor nachgeiner persönlichen Kinstellung gerade dieser Papstregierung SaNz besonderes
schon irüher benutzte
nteresse entgegen. Manches wertvolle Materijal wurde Von ihm NeU, anderes

ntensiver ausgebeutet. Namentlich entdeckte Pastor dieregor-Blographie Accarisis ) der VOT allem das Vorlehen des Papstes eingehendschildert; und dadurch dıe gyrohe Stoffsammlung Giuntis erganzt, weilche über-haupt mehr dem KardinalnePten alg dessen Oheim gewldmet ist. Übrigens VOT-Öffentlicht aus dıesen schon
eue interessante Kınzelheite

Von Ranke herangezogenen (Auntipapieren Im AnhangFerner bringt der Anhang 1nNne YZONAauUeE nhalts-

1) Untertitel. Leo A Paul (1605 — 1621). s 698Ebenda 1927 Preis geb M
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angabe der Denkscilrift‚ weiche der Kölner Nuntius Albergatı ber dıe Reaform der
deutschen Kıirche einreıchte. Kınziıgartig sind dıe nach mündlıcher ede Papıer
gebrachten letztwilligen Mahnungen Gregors A selnen Neffen , weiche zugleich
dıe Annahme wıderlegen , als ob der Papst DUr elıne Puppe 1n der and der
Nepoten ZEWESCH Sel. Die Instruktion Sangros g1ibt gyute Aufschlüssse ber dıe
spanischen (D W CM); die Zacchias über dle venetjanıschen Verhältnisse (5 (9£.).
Die Anfänge der Propaganda schılderte Pastor wesentlich ach den Forschungen
Schmidlins un! Kollmanns; uch WwWas ber die Carefapapıere miıtteilt 175 f
ergänzt dıe Krgebnisse irüherer Gelehrter DU 1n Einzelheiten. Berichtigen möchte
iıch , daß Markgraf (Fe07g HKriedrich VON Baden nı€e Kalyvınıst War und schwerliıch
Dinge W1e die Ermordung der Nachbarbıschöfe plante.

(Gespannt durfte 10an daranf se1In , WwWIie sıch Pastor mıt Urban 11L abiinden
würde. ber das wissenschaftliche Problem habe iıch miıich schon hbe1l elner DHe-
sprechung VOL Lemans Studıien (in dieser ZLtschr. 44, 139 geäußert und hervor-
gehoben, daß Leman dıe alten Thesen Vvon Urbans habsburgfeindliıcher (Gesinnung
erfolgreich ekämpft habe, daß ber dessen Verhalten eben doch den Hranzosen un
Schweden zugute gekommen Q@1. Pastor hat Lemans YFaden weltergesponnen un
die gleiche AÄnsıcht VON einer estrikten unparteuschen Neutralıtät Urbans vertreten.
Es Wäar nıcht ZU erwarten , daß der nüchternen , ur VONn der französischen
Staatsralson beherrschten Polhitik Richeliens große Sympathien schenken würde.
ihr g1bt nıcht NUur Schuld, daß der katholische Siegeslauf in Deutschlandg
aufgehalten worden sel, sondern schreibt ıhr uch eine große ideelle Bedeutung 4
ennn führt dıe endgültige Kinbuße der zentralen Stellung, dıe das Papsttum
VoOoLN Mıttelalter her 1m Umkreis der Nationen eingenommen, un die eın elt-
lıche Orientierung der europälischen Großmachtspolitik se1it em Jhäart. antf
Rıche au und azarın zurück.

Wie ich schon beı Lemans Besprechung erwähnte, ist, das Jandläufige Urtei}
ber Urban J1 großenteiıls auf die VOL den früheren Hıstorikern benutzten
(uellen zurückzuführen. Die zweıfellos wichtigste Fundgrube ZULF Biographie dieses
Papstes ist die gTroße Saramlung Andrea Nicolettis. Im Auftrage des Kardinal-
nepoten stellte teils AUSs den ıhm gelieferten Dokumenten , VOT allem den
Nuntiaturberichten, teıils ach mündlıchen Mitteilungen Barberinis 1n eun starken
Bänden alles Wissenswerte über dıe KReglerung Urbans An ZUSA. Vergleiche
mıt den Öriginalkorrespondenzen haben die Zuverlässigkeit und Sorgfalt Nıcolettis
bewiesen ; ber erstens War seine Leistung äahnlich w1e dıe Giuntis ber die Re-
gierung (Gregors 1r die prıvate Familienbedürfnisse bestimmt ; zweıtens
mangelte Nıicolettis Sammlung jede Fähilgkeit eliner sıch über den Sto{ff erheben-
den großzügıgen Verarbeıitung. O hat enn auch Ranke ZWAaLTr Niecolettis Werk
benutzt und INn en Analekten SUSar dessen Bericht ber Urbans letzte Lage
abgedruckt; ber die eigene Darstellung tTutzte VOrzugsweISse auf ewährs-
männer, die ıhm anschaulıche und abgewandelte Bılder Von Menschen un Dıngen
lıeferten, neben den Venetlanern, ber deren Zuverlässigkeit ich mıch schon heı
der Rezension Lemans ausgesprochen habe, VOT allem uf die Aufzeichnungen des
Niederländers 1T k Ameyden. Dieser Vater der iıtaliıenıschen Journalistik egte in
se1nen Papıeren e1Ine Hülle kulturgeschichtlichen stofies nıeder, sah aber qlles.
VO. spanıschen Farteistandpunkt AuSs und besaß starke Vorliebe INr Klatsch nd
Anekdoten, WwWIie 1E ihm durech die QVVISI der Tagesgespräche zugetragen wurden:
uch die ın Rom beglaubıgten iıtahenischen Gesandten, auf deren Depeschen siCch
besonders (Gregorovius verließ , mıischten oft >  N 1n ihre Briefe Nachrichten;
dıe nıcht er standen alg die avVlSl : enn an den Vorgängen und Verhand-
Inngen, weiche das hıstorische ıld Urbans 3BRE bestimmt haben, q16
nıcht unmiıttelbar beteiuligt. Endlich die memorIl1e recondıte des Vittorio
171 eine wichtige Fundgrube. SIrı Wäar eın Vertrauensmann Ludwigs XIV. und
erhielt eın reichhaltiges und authentisches Aktenmaterial W1e damals wen1ge
Geschichtschreiber. Obwohl schon Liraboschi un achler se1ine Arbeitswelse
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bemängelten und uch Ranke In der tranzösıschen Geschichte die Glaubwürdig-
keıit anzweıfelte, wurden solche Bedenken praktısch nıcht dementsprechend 145 m
würd1gt, solange den Gelehrten nıcht Sirıs (uellen In or]gınaler (zestalt verfüg-
DAr J6 Heute w1ssen WIir, daß Siri ach persönlıcher Wiıllkür Aktenstücke
entstellt hat und TST recht In i1hrer Auswahl sehr freıi verlahren ist.

So ist; enn Yanz natürlich , daß selbst abgesehen VORN subjektiven An-
sichten verschledene Forscher einer abweıchenden ÄAuffassung Urbans &O>
langten Wer WwWIie Pastor dıe Depeschen des französıschen (+e8andten Bethune 1n
der Wiıener Staatsbibliothek einsah, bemerkt, wı]e weiıt die ünsche der Parıser
RegJerung und Urbans Verhalten auseinanderliefen , und ebenso ging AUS den
gpanischen Nuntijaturberichten und AUSs den Akten über das Verhalten der Spant-
achen (;esandten In Rom hervor, WwW1e schwer Urban VOoOn Madrid, Maıland und
Neapel AUuS gemacht wurde, sıch miıt der spanıschen kKegierung ireundlıch
stellen. Das hochfahrende Wesen der Spanier rechtfertigt menschlich manchen
Mangel päpstlichem Entgegenkommen. SO ist, dıe schon VoOon Leman begonnene
Beweiısführung dafür, daß Urban VIIL. un seine Nepoten strıkte Nentralität
beobachten und sich AUSs einer mıttleren Linıe nıcht herausdrängen lassen wollten,
7welitfellos durch Pastor verstärkt worden. Auch einzelnen Berichtigungen feh!t

nıcht, e weıst Pastor 4151 nach, daß die Kurie der KntlassungWallensteins nicht beteiulıgt WAar.
Wenn uch naturgemäß beı einer Schilderung Urbans 111 dıe fortlaufenden

polıtischen Verhandlungen stark überwiegen , tand Pastor doch mannıgfache(zelegenheit, se1ın Lieblingsinteresse innerkirchlicechen Kragen und der Kunst-
geschichte ZU betätigen. Namentlich ist den lıterarıschen Bestrebungen und
Zauten Urbans T, und selner KYamılie ein langes Kapıtel gewıdmet, welches
mıt einer Gesamtschilderung des damalıgen Rom abschließt. In Ver} 1ıcungdamıt bespricht Pastor U381. die gleichzeitigen Reisewerke und Pilgerführer,welche teılweise besonders der beigefügten illustrationen elne unentbehr-
lıche Quelle sind Als eiIn ‚„ anschaulıches, kulturhistorisch sehr interessantes *‘
Dokument bezeichnet Pastor auch das kürzlıch Voxn Ehrle ANS Licht
Tagebuch VoONn (Jiovannı Battista Spada, der —] als (z0vernatore Ord-
Nung und Recht aufrecht Zu erhalten hatte und seINe Erlebnisse aufzeichnete.

Neben den Bänden HOE ist der nd 5 Band in OaNZz VOGI-
änderter un QATLAT erweıterter Gestalt erschlenen Letztere gewinnen dadurch
besonderen Wert, daß S1e Pastor In Rom bearbeıten und hlıerbel ausländische
Werke benutzen konnte, die in Deutschland oCcCh der Kriegs- und Infations-
zeıt selten sind. (grundsätzlich das Interessanteste 1st, daß Pastor auf den at,
von Kirsch selne frühere Scheidung zwischen einer falschen heidnischen und
einer wahren ehristliıchen Renalssance gemildert hat, Kr spricht jetzt DUr och ON
paralielen Kıchtungen und beruft sıch auf ıne briefliche Zustimmung Burck-
hardts, welchen sich Pastor mıt se1liner ehemalıgen Lhese VOrZUugsSWweIlsegewendet hatte Hierbei Ykennt Cr och dazu A, daß viele Humanısten zwischen
beıden Kıchtungen geschwankt nd vermittelt haben Äm bedeutsamsesten sind
Pastors Anderungen 1m Bande, welcher 200 Seıten anschwoll. Hatte Pastor
schon iIrüher erstmalig dıie 113 Registerbände Alexanders VYi 1m vatıkanıschen Archır
benutzt, hat e inzwischen den est selner Privatkorrespondenz gefunden, der
ZWAaTr das gesamte Charakterbild nıcht ändert, aber selıne persönlıche Umgangs-Wweilse vielfach gut kennzeichnet ; Pastor druckte deshalb die wıchtigsten Stücke
1m Anhange ab Er benutzt das Materı1al, iıterarısche Kettungsversuchezugunsten des Papstes zurückzuwelsen. Pastors Hauptinteresse be1 der Neu-

Bd Untertitel : Gesch Päpste im Zeitalter der Renalssance bıs ZUT
Wahl Piıus il C Aufl E: U 887 geb Unter-
tıtel Innocenz II und Alexander NAufl. LXX, VIL 1166 Ebenda
1926 Preis Halbbände S und E geb 19 und
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bearbeitung der beıden Bände galt ber doch ohl den kultur- und kunstgeschicht-
hlıchen Abschnitten. Wr hatte sıch J2 1n den dazwıschenliegenden Jahren el
stärker 1n das römiısche Leben eingewöhnt und betrachtet darum uch die
früheren Zeiten nd ihre Denkmäler mi1t geschärftem Blıcke

Pastors Sstudien ZU) ausgehenden un beginnenden K Jhd werTden ın
erfreuliıcher Weıse durch verschıedene ausländische katholische FWForscher ergänzt,
welche ebenfalls Heißıg 1n den kurialen Papıeren gearbeitet haben I)ıe Akten-
publıkatıon VoNn stan ber Sendung ach Trient und
Innsbruck deckt sıch STAr m1 Sustas Veröffentlichung „ Die römiısche Kurtie
und das Konzıl Vvon Trient unter Pıus (1904—1914) *. och behauptet S1e
neben der letzteren eınen selbständıgen Wert, weıl sich natürhlich dıe Erläute-
IuUunNSCchH belder Herausgeber nıcht decken nd Constant der Morone-Korrespondenz
einen Anhang Von verwandten Aktenstücken beigefügt hat, Von denen NUur
eın kleiner 'e1l uch beı sta erschlenen 18%. Namentlich die Yußnoten be-
kunden einen rastlosen Kleiß Besonders hat sich Constant dıe biographischen
Daten der in den Briefen vorkommenden Personen bemüht. Außerdem enutzte

die Anmerkungen, AUS seinen sorgfältıgen un umfangreichen Archıv-
studien , deren Ergebnıisse 1m Texte nıcht hätte berücksıchtigen _können, das
Wichtigste mitzuteilen. i)ies hat Hun leıder bewirkt, daß der ber Susta hinaus-
gehende Publikationsstoff , welcher für die deutschen Benutzer das Wichtigste
ist eLwas unübersichtlich ber das ‚N: uch verteilt wurde. Das Namens-
und Sachverzeichnis behebt die dadurch entstandenen Benutzungsschwierigkeıiten
DUr teilwelse.

Wıe Constants Aktenpublıkation ist auch Se1INn zweibändiges Werk ber die
La e ] ZUDn “ dıe Frucht ausgedehnter archivalischer Studien. Die
Hauptmomente der DANZCEN Entwicklung, das Zögern des Irıdentinums und dessen
Verzicht auf e1INe klare Entscheidung, der dortige Gegensatz zwıschen dem kalser-
liıchen und spanischen Standpunkt, Pıus anfänglıche Nachgiebigkeit C
die österreichischen un bayrıschen Wünsche, das strengere Verhalter der Kurie
Se11 der Wahl Pius und der schheßliche Sieg dieser Richtung, die auch in
Deutschland immer mehr Boden findet, sınd längst ekann ber monographıisch
War das I1hema nıemals zusammenhängend behandelt; enn das Hauptbuch
darüber, das VON Knöpfler, beschränkte sıch auf Bayern. Allerdings hat sıch Constant
nach ZzWel Seiten Yenzen gesteckt. FKrstens hat alle dogmatıschen Krörte-
Tungen absıchtlich ausgeschlossen, sondern dıe Frage alg e1n wichtiges und
charakterıstisches Stück der (Jegenreformation, h des Übergangs VO früheren
Komprom1ß - Z späteren OÖffensivkatholizismus, und das allmähliche Erstarken
der strengeren Richtung innerhalb der Altgläubigen behandelt Zweitens dürfen
die Jahreszahlen des Buchtitels nıcht AU Irrtum verleiten , qlg b Constant
einen Längendurchschnitt durch die deutsche Geschichte zwischen dem
Augsburger nterım und dem Dreißig)ährigen Krieg J1efern wollte Vielmehr faßt

1 letzten Kapitel die Unterdrückungen des Laienkelchs ın Bayern
Österreich un Böhmen (1621) ZUSAIMEN, hne zwischen den Vorgängen
ın den dre1 Ländern eine OHDCIC Verbindung herzustellen. Hingewiesen S61 och
auf dıie sorgfältige Benutzung der welıtverzweıigten, fast unübersehbaren Inıteratur.
Man darf Constants Forschung als ziemlich abschließend ansehen.

Constant, La legation du ecardınal Morone pres l’empereur e le CO1N-
ı le de Trente. Avrıl—Decembre 1563 LXV 609 Parıs , Liıbrairie (Cham-
pıon 1922

Constant, (Concession J’Allemagne de ia cComMmmMuUunN1ON sSOUS les deux
eSPECES. Etude SUr les debuts de la reforme catholique Allmagne (1548 — 1621)

Bibliotheque des ecoles francalses V’Athenes et de Rome publiee SOuSs les
ausplces du ministere de I'ınstruction publıque fasc. 128), “ de X11 In 116
Paris, de Boccard,
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Auf Grund der vatıkanischen Akten ıst UNSeTe Kenntnis der belgischenf O Saı durch eın wertvolles Buch bereichert worden. Wiıe schonder Titel besagt, benutzte Pasture auptsächlıch die Brüsseler Nuntiatur-papıere un die bıschöf liıchen Dıözesanherıchte nach Rom; diese Quellen be-stimmten dıe Kıgenart und thematische SSTENZUDS se1nesS Buches. ährendeigentlich die belgische (zegenreformation sch mıt der Neuerrichtung der nieder-ländischen BHıstümer und der dortigen Durchführung der ITridentiner Reform-dekrete begann, wurde die Brüsseler Nuntiatur erst 15 gegründet und setzendie bıischöflichen Visıtationsberichte ebenfalls ers eln ; Pasture beschränkteaich deshalb anf die KRegierungszeit des Osterreichischen Krzherzogpaares. Kbenso1eß sachlıch verschledene Gegenstände AUS, welche sıch in eine (xeschichteder katholischen KRestauration gehört hätten, ber 1n seinen Quellen nıcht be-rührt werden oder eine untergeordnete Rolle splelen ;nicht mıt dem Unterrichtswesen. Anderseits tellte beschäftigt sıch
ahber uch Fragen zurück,für deren Behandlung sıch sein Material manche wertrvolle Unterlagen S 0-hoten hätte, die aber siıch für dıe katholische estauration mınder AaAUS-schlaggebend ‚9 VOT allem dıe wichtigen BeziehunFCH zwischen Kirche undStaat, SoWwelt S1e die G(egenreformation nıcht unmıtte]bar beeinflußten. Der VeT-schliedenartige Charakter der Nuntiatur-

uch Pastures uch eın g’anz einheitlich
und Visitationsberichte bewirkte, daß

Gepräge bekam Die letzteren sındhauptsächlich Zustandsschilderungen. PasLure enthüllt mit ıhrer Hilfe eın SseNranschaulıiches ild der gyesamten damalig belgıschen Kirchenverhältnisse. Da-6geN schreiben die Nuntien natürlıch allem ber ıhre fortlaufende Tätigkeit.och wird dieser Quellenzwiespalt durch mehrere Momente gemildert. Krstens daPasture nmcht sowohl une geschichtlicheBetriebh des damaligen belgischen Kirch ntwıcklung erzählen als 1NSs8 ın den ANZeHeinführen wıll, benutzt uchdie Nuntiaturkorrespondenz wesentlich ach dem (Üesichtspunkte, WASsS sıch AUS ıhrfür dıe Beurteilung der Zustände entnehmen äßt,. Außerde fühlten sıch die Nuntien,VOor allem der erste, Hrangiranıi, weniger als polıtische Beauftragte wıe als Ver-treter reın relig1öser Bedürfnisse
ınen großen Teıil VON Pasture

und entfalteten eine reiche Visitationstätigkeit.
veröffentlicht Er beginnt mıt

Material hatte urz Van der Essenem Bande der Korrespondenz Frangipanisdie Herausgabe der &1 Nuntiaturberichte. Ich habe diese Publi-kation schon In den Jahresberiehten der deutschen Gesch ( S.7  s eingehendgewürdigt und dabei namentlich auch ber die Persönlichkeit Krangipanissprochen, der übrıgens auch astUre ın seinem Buche lebhaftes Interesse wıdmet.AÄAus der zunächst Nnur bis 1598seinem anNnzen Thema nach für
vorlıegenden Publikation wırd klar. daß Pasturedie Ausnutzung der Nuntiaturberichte noch eiInYroßes Arbeitsfeld übrıg gelasseY nat und MNan darum Kssens Wortsetzung mıtnteresse entgegensehen darf. Namentlich 1atte Pasture keinen Grund, sıch Ü:  zdie außerbelgischen Beziehung Frangipanis Z kümmern, während für dieBrüsseler Nuntiatur geradefür dıe Neuhelebung des

harakteristisch ist daß sie nıcht HUr das Zentrum
für die Stärkung des Kat

relig1ösen Belgien , sondern zugleıch einen »Sftü tzpunktholizismus ın den angrenzenden Ländern bılden sollte.
Pas ture Ia restauration reliy1EUSsE AUX Pays-Bas catholiqnues lesarchidues Albert, %, Isabelle prineipalement d’apres les Archivesde 1a Nonclature et de la Visite adLravaux publies PAar las membres

liımına Universite de Louvain: KRecueil dedes cConferences d’histoire at de philologieserie 3 fasC.). XXI L Louvain, lıbrairıe unıversitaire, 19252) Analecta Vatieano-Belgica ‚„„‚Documents reiatıfs AUX anNnCclens dioceses de Cambrai,16SE Therouanne et Tournaı publies PAar Vinstitut hıstorique Belge (  e KRome.D serie. Nonciature de Flandr CorresMlero de Flandre pondance d’Ottavio Mirto Frangipani, DIO>-
(1596—1598) (1596 —1606 publiee DAr Ya der 11 Lom. ettrese ANNeEXeES, LAXXVI, 452 Kome, Institut historl1que Belge 1924
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Allgemeines
Gustaryv Krüger, Dıe Kirchengeschichte. Hälfte. 1, Allgemeines ;

Die alte Kirche; Das Mittelalter. (Die evangelische Theologie.
Ihr jetzıger Stand und ihre Aufgaben. Teıl.) 1928 s GrT. 80 uch-
handlung des Waisenhauses, DSaale). Geh O

Kıne Handreichung , für dıe jeder , der auf dem Gebiet der arbeıtet,
gehr lankbar gein wırd, ist der vorlıegende Forschungsbericht. us der WYeder
VO  a Gu ta Wır erhalten 1er nıcht NUr 1n Iniıteraturzusammen-
stellung VOL mehr alg 600 Einheıten, worunter auch zahlreiche ausländısche ÄArt-
beıten sind, sondern Krüger begleıtet dıese Angaben durchweg miıt selner krıti-
sehen Würdigung un! ebt Aaus Bericht Uun!' Kritik e1nNn zusammenhängendes,
geschlossenes ild von den Problemkreisen , dıe die Forschung iın den etzten
Jahren un Jahrzehnten beschäftigt en Kınen solchen Bericht annn Nu

schreıben , WEeTr Jahr für Jahr ın unverdrossener Arbeıt, Steinchen Steinchen
setzend, dem Gang der Forschung gefolgt 1St ; Krügers Forschungsbericht VOLI-

mıttelt daher nıcht NUur einen ımposanten Eindruck VvVon dem, wWas die Forschung
auch In den schweren etzten anderthalb Jahrzehnten vollbracht hat,

sondern stellt ungewollt ıhm selber eın ebenso eindeutiges W1e beredtes Zeugnis
AUS,. Daß der Kınzelne vielleicht diese der jene Arbeıt vermıssen wird, die iıhm:
erwähnenswert erscheıint, ist natürlich unvermeıldlich ; eın Einsichtiger wird ber
dıe Auswahl streıten wollen. Stichproben haben MIr gezeigt, daß fast alles C»
nannt 1st, Was ich auch erwähnt hätte; auf manches bın ich TSt durch Krüger
auıfmerksam veworden.

ENA. Karl Heussz
Peter Brunner, Probleme der Teleologıe bel Maımonides,

Thomas VO Aquın und Sp1n0Za. (Beiıträge ZULTC Fhılosophie, Heft 13.)
Heıidelberg , Winter , 1928 1 U 139 W ” WE E E  ”” >
Die vorliegende Schrıft behandelt eines der Probleme, das, solange einNe

christliche Weltanschauung gyibt, sıch immer wieder 1n den Vordergrund des Inter-
drängt. Kıs ist, das Problem der Teleologie. Der Verfasser hat ZUTC Krörte-

ruhng dieses Problems 1m aNZ6H den Weg geschichtlıcher Betrachtung gewlsser
vorhandener Bearbeitungen gewählt. Indessen versäumt nıcht, den Resul-
aten der von ihm behandelten großen Denker innerlıch Stellung nehmen.
Überall ist neben dem geschichtlichen Referat dıe Absıicht spürbar, dıe dar
gestellten G(Gedanken auf ihre Durechführbarkeit und VOT allem ıhre Einheit
prüfen. In einıgen kurzen Sätzen möchte ıch ber den Inhalt des Buches he-
riıchten.

Kıs handelt sıch 180 das Problem der Teleologıe. Die hebräijsche na
ebenso die christliche Ansechauung 1ä6t dıe Welt vyon ott geschaffen werden
un! S daß ihr Gesetze un Ordnungen gegeben sınd, durch welche ott
das (Geschehen bestimmten Zielen hınleitet. Hierdurch ist eine Veränderung
der ınge, W16 elne Mannigfaltigkeit ihres Verhältnisses zuelnander gyegeben, die
ZWaLl eine gesetzlıche Ordnung voraussetzen, ber sıch keineswegs miıt ihr decken.
Dem steht DUn innerhalb un seTrTeS Kulturkreises die Auffassung des Aristoteles.
entgegen. Nach dıeser 1st dıe Welt e1Nn On Kwigkeit her durch die erste Ursache
verursachtes Gefüge, in dem alles sıch miıt Naturnotwendigkeit vollzıeht, wohbelr
ber freilich 1N6 verborgene immanente Teleologie , die .us dem System VonNn

FKormen immer wleder hervorbricht, nıcht ausgeschlossen ist. Das vorliegende
Buch zeigt A4UD dreı Versuch(* der Lösung des In ede stehenden Problems auf.
HKs ist zunächst Maimoni1des, ber den der Verfasser auf (irund Von Weiß’ ber-
setzungen des „Kührers der Unschlüssigen ““ referjıert und miıt Recht dıe iInneTrT®e
Unklarheıt der Darstellung hervorhebt.

*4E
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Allgemeines

Kür den Kirchenhistoriker 18t besonders interessant der Abschnitt ber Thomas.
Der Verfasser hat zutreffend reiferert bDer dıe restlose Teleologie In der thomı-
etischen Gedankenwelt. Besonders W3AS ber dıe eigene Operation der Dingeın ılırem Verhältnis der absoluten göttlıchen Kausalıtät Sagt, oder Was ber
dıe Vielheit der YWFormen im Verhältnis ZUT Einheit der absoluten Yorm gesagtwird, ist gut beobachtet und nhält sich Von Konstruktionen freı Hıer und da.
hätte L1n e1in weiıteres Kıngehen uf Kınzelheiten gewünscht, etwa hınsichtlich
des Problems der praemot10 physica und der Wıllensfreiheit, woranf der inter-
essante Streit zwıschen Stufler und Martin uns neuerdings wleder hıngewlesena

4A 8 — da ı * o ea“
hat Aber 1Mm SaNzen ist, die Darstellung woh  1 gelungen , uch hinsichtlich der
kriıtischen Bemerkungen , die der Verfasser ber die thomistische Darstellungmacht. Einen ‚„‚ Voluntarismus‘‘ bel Thomas möchte ıch freilich nıcht annehmen,W16e der erf mit katholischen Yorschern tut. Das WAare NUr möglıch, WeNnn
INa unter „ Voluntarismus“‘ NUur versteht, 1aß ott ben uch ll

Weıitaus ausführlichsten ist dıe Auseinandersetzung über Spinoza. Dessen
Auffassung Von der Kntstehung der Zweckkategorie SOWIeE se1inNe Gründe
scharfen Ablehnung aller Leleologie sınd VOoONn Brunner eindrucksvoll auf Grund
eigener Studien wiedergegeben. ber ist dem Verf. uch N1IC. en tgangen, daß
TOTZ dieses Zuges in der spinozistischen (+edankenwelt das Kindringen teleolo-
gyischer Motive sich unausgesetz be1 SpInoza beobachten 1äßt. Vom Standort
ewlger subjektloser Wesen erg1bt sıch dıe schlechthiınige Naturnotwendigkeit, VomStandort der konkreten Wirklichkeit und der Beziehung ihrer Träger unterein-
ander kommt einer gewlssen Lebensbewegung 1n dem Gedankenbau. Indessen
ann hıerüber 1n dieser Zeitschrift nıcht weıter referiert werden. Soweit iıch UÜT-
teılen kann, hat der erf. auf Grund eıgener Studien und Überlegungen eIN gyutdurchgedachtes Urteil über den SPINozIsMUS Von dem 1n Frage stehenden G(16sıchtspunkt AUS erworben.

HKıs ist iraglos eine nützlıche Arbeit, die UnNSs hier vorgelegt ıst. S1e ist 1arveschrieben und auch schwierige (zedanken werden gemeinverständlich wıeder-
yegeben Der erf. hat bısher das Problem ein1gen klassischen Beıspielen deunt-
heh herausgearbeitet nd hat die vorliegenden Lösungen seine Bedenkenformuliert. Zu einem eigenen Resultat hat 1n diesem uch och nıcht Onbracht, Ich würde miıch freuen, WeLnN diesen Fraygen weiter nachginge. Nıcht
DUr anf systematischem, sondern uch auf historischem Gebiet WäarTre hler natür-ıch och mancherlej LA  © Um bel em Mıiıttelalter f bleiben , Se1 urden Neuplatonismus Iwa Bonaventuras erinnert.

Berlin. Reinhold Seeberg.
aul K1ırüs Sanl 1n der Staatslehre (Sonderdruck Sstaat und Per-sönlichkeit, Krich Brandenburg ZU 60 Greburtstag dargebracht. Leipzig,Dieterich

Wenn das mittelalterliche Denken über Staat und Gesellschaft AaUS TeEI Quellengespels wird: der antık-heidnischen, der germanischen un der bıblıschen, und1r den dritten Faktor der Aufsatz VON Georg Jellinek über „‚ Adam In der Staats-lehre‘*“* allgemein bekannt geworden ıst, geht der Verfasser vorliegender Studielem T'yp der Figur des Saul nach, der immer wlıeder Stoff lefern mußte AUTLBeantwortun
E

der Fragen: Ist das Königtum überhaupt eine ott wohlgefälligeinrichtung ? Ist, Gottes Wille, laß der König unumschränkt ber seINE Unter-tanen gebiete, WwI1ıe dıe Aufzählung der königlichen Rechte Sam. S,Bnahe-legt ? Hat der oberste Priester ein Recht, den Könıg einzusetzen und nötigen-falls abzusetzen ? Die ZUMH1 'eil sehr vroße Verschiedenheit der Antworten isteın sehr lehrreiches Beisplel der Ideengeschichte. Gregor (nıcht Iwa Augustin)g1ibt den LTon A auf ihn berufen sıch die Anhänger Heinrichs I  9 wWenNnn S1eGregor VIL anklagen, daß den (+esalbten des Herrn angetas habe, nıchtminder später dıe, welche Sam 8, 17 das Verhalten elINes Iyrannen, nıcht
7*
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das Recht eines Könlgs dargestellt sahen. Johann von Salısbury sıieht ın
Sanul den Iyrannen, Thomas VvVon Aqu1lno ScCAhTrTeEL domınus o instituendo
instiıtunt 108 tyrannıcum, Dante In der Monarchila sıeht 1n dem salbenden Samuel
nıcht den VICATIUS Christıi, der den König absetzen dürfe, sondern einen legatus
speclalıs a hOoC, Nne weitere Konsequenzen. Bel uther scheint die Saulgeschichte
eine Rolle spielen , während 1homas Münzer sıch auf den 99  1 Samue 6

berıief, ZU Bewe1se, daß dıe Hürsten allesamt Iyrannen uıund G(Gottes Zuehtruten
QE1eN. Calvıin bekämpft ehhaft dıe absolutistische Ausbeutung VON am S, 11—17,
Melanchthon hingegen schreibt: In histor11s e  ‚9 ubı Samuell 1Us re  {}  nl deser1bi-
tur, probatur acerbissıma forma imper1l, Ornatur HOC tıtulo, quod 1U8 a1t, regum
(anders reilich 1n der zweiten Ausgabe der Jocı).” Bodın und dıie Monarcho-
machen deuten die Lehre Von der Volkssouveränıtät und das Wiıderstandsrecht
der Untertanen In die Saul-Geschichte hineln, James Harrıngton lıest S: USs
ihr das Recht des Volkes Israel heraus, Gott, insofern eIvıl magıstrate WÄäTrT,
ahbzusetzen ! Locke drückt die Erzählung ZU Sozlologıschen Paradıgma für das
Bedürfnıis nach einem Heerführer 1n eiINnerT (+gmeinschaft herunter. Die sehr
tehrreiche Abhandlung ochließt m1t den Worten, daß „ en UTE 'e1l der staats-
theoretischen Darlegungen ber imper1um und sacerdotium, Monarchie und Volks-
sOuveränıtät nıcht verständlich ist , WENN 1i1Aan nıcht dıe Gedankengänge kennt,
die dıe Denker vieler Jahrhunderte dıe Geschichte des ersten israelıtischen
KÖönıgs geknüpft haben.“‘ Hoffentlich regt diese Tatsache ZUT Behandlung welterer
typıscher KFıguren des A 1n der Staatslehre eLwa Absalom)

Heıdelberg. Köhler.

AÄus Sozıal- und Wırtschaftsgeschichte. Gedächtnisschrift für Georg
Below. Stuttgart, Kohlhammer, 1928 V1 U 369 M

Die G Below A se1nem sıebzıgsten (xeburtstage zugedachte Hestschrift ıst;
eın wissenschaftlicher KEhrenkranz auf das rab des Oktober 19927 V6T-
storbenen (zelehrten geworden. Die Kırchenhistorie haft alle Ursache, auch ihrer- 7Ga
seits Belows gedenken; nıcht ur um seInes unmıttelbar ihr Gebiet De-
rührenden Buches 99  Die Ursachen der Reformation ** willen , sondern ebensosehr
ol der zahlreichen Anregungen aller Art, besonders wirtschaftsgeschıichtlicher
ınd sozliologıscher Natur, dıe VOoNn ihm ausgıngen. Voraussichtlich WwIird da
naoch manches In seinen Büchern > aben, WEeNN einmal cdie kırchliche
Wirtschaftsgeschichte umfassender ın Angriff wırd qls bısher. Auch
der vorliegende Band, der erste e1l der Westschrift der zweıte , der politı-
schen (+eschichte und (;eschichtstheörie angehörende Aufsätze umfassend, erschıen
bei der deutschen Verlagsgesellschaft für Polıtiık und (G(Feschichte ın Berlin

Forschungen Belows anknüpfend , wırd der Kirchengeschichte auf jenem
(zehlete reiche Anregung geben können. In dAie Eınzelheiten ann hıer niıcht e1in-
getreten werden.

(|7|1useppe Salvıolı schreıiht über ‚„ Massarı manent], ne] ] economıl1a ta-
hana medievale ö ch d ber >9 Staatliche Siedlung 1m Mittelalter*‘,
zwelerlel Zanz getrennte Systeme unterscheidend: 1m romanıschen G(ebiet eiINn
HKortbestehen es römiıschen Straßenschutzes mıt se1INeTr mılıtärischen Organıl-
satıon, dann das germanısche Siedlungsgebiet der Urschweız, das keine Wort-
SetZUNg römıscher KEinriıchtungen ISt. ch ü bhıetet 1ne melster-
hafte rechtshistorische Kxegese der heı Einhard: ıta Karoli Magni G 3- berichteten
Divisıo thesaurorum et pecunlae vest1um alıaeque suppellectilıs. Ks folgen:

Häpke Die ökonomische Landschaft un dıe Gruppenstadt iın der äalteren
Wiırtschaftsgeschichte (Nachweis, daß Städtegruppen gah, die durch wirt-
schaftliche Beziehungen NS verbunden ©  % daß ihre Kollektivyvinteressen
sıch neben den einzelstadtliıchen Belangen behaupteten). M. Weiınbaum: Lon-
0onNs Aldermänner und Warde im bıs Jhdrt., Mohr Haltezwang und
Wegerichtung ach österreichischen uellen , Ammann: St (GGallens Wirt-
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schaftsstellung 1mM Mittelalter (interessanter Nachweis über dıe Verbreitung der
Leinenindustrie , der Landstrich St. (rallen, Appenzell, Thurgau WLr wirt-
schaftlıch ziemlich einheitlich aufgebaut, WwWw4SsS für den Verlauf der schweizerischen
Reformationsgeschichte beachtet qe1N wiıll, Beziehungen wurden Venedig der
enf gepüegt, Gesellschaften bildeten sieh zwecks Ausschaltung des Zwischen-
handels), Aubin Wirtschaftsgeschichtliche Bemerkungen ZULX ostdeutschen
Kolonisation (Hervorhebung der Bedeutung der Kırche neben den ökonomischen
Waktoren). T km Z wel sprachgeschichtlıche Beiträge ZUL Entwicklung
des Wiırtschaftsrechts (Erklärung des Wortes ‚„ Bönhase‘‘ un „ Firma“). Metho-
disch sehr instruktiv ist dıe der Kırchengeschichte ]a ıunmıttelbar nahekommende
Untersuchung Von Na olz Zur Frage ach den Ursachen des Bauern-
krıeges 1525 ach elinem Überblick ber den derzeitigen Forschungsstand kon-
zentriert der Zürcher Staatsarchivar seline Untersuchung uf das geographıisch
CDS umschriebene Gebiet der Landschaft Zürich un stellt die methodisch scharf
formulierte Frage: Sıind die Forderungen des Jahres 1525 anderer Art als
dıe früheren ? Wenn ]2, wird dıie Anderung hne Zweifel mıt der Kınwirkung
der Lehre In Zusammenhang gebracht werden mMUSSEN. Der ZEHAUG® Ver-
gleich ergıbt un tatsächlıch eine Anderung 1n reformatorıischer Zeit, Die Be-
schwerden der Bauern entstammen nıcht einem übermäßıgen wirtschaftlichen
Drucke , sınd vielmehr durch die allgemeine Entwicklung der wirtschaftlichen
und polıtischen Verhältnisse des 15 und beginnenden 16. Jharts bedingt, Neu
In der, Keformationszeit ist die untfer Berufung aunf das (jotteswort erfolgendeWorderung der Abschaffung der Leibeigenschaft und des kleinen Zehnten. Be-
einfussung durch dıe deutsche Bauernbewegung ist nıcht anzunehmen für dıe
Schweiz, ber umgekehrt. In Summa : be1 der Erhebung der Bauern haben WIirt-
schaftliche und relıg16se Motive mitgesplielt, dıe ersteren sınd dıe tiefer lıiegendenUrsachen , dıie letzteren cdıe unmıttelbare Veranlassung. Stolzes Auffassungelnes Abwehrkampfes den Versuch der Unterdrückuneg der nNneuenNn Lehre
kommt die zürcherischen Verhältnisse nıcht in Frage. LIheodor Mayerschreıibt ‚„ Zur Geschichte der natıonalen Verhältnisse in Prag®, HKrn Q Baasch:
„„Der Kaufmann ıIn der deutschen Romanyliteratur des Jhdrts.‘‘ (Neigung, en
Kaufmann mıiıt einem Bankerott ın Zusammenhang Z bringen, der Kaufmann
gilt alg Parvenu, das (Geldverdienen mMac n1an ihm ZU Vorwurf, ehenso die
Abneigung TEeH dıe Wissenschaft), Tuckermann: ‚„„Das Deutschtum 1ın
Kanada.“ Den Beschluß macht eiIn Verzeichnis der Schriften Georg V, Belows,
zusammengestellt YON Ül WigHeidelberg. Köhler.

Der dritte Jahresbericht der Erfurter Bıblıiotheksgesell-Schaft, 19927 (Erfurt, 7 ('ramers Buchdruckerei, hat sıch einem
stattlıchen Bande VOon 216 Seıten miıt vielen Tafeln und Abbildungen ‚UuS-
gewachsen: AÄus den Vorträgen gejen horvorgehoben: oh Blıereye, Augustermann Franckes Bedeutung für das Buchwesen, Max Belwe, Das uch hıs
1500 ; ‚UuSs den ‚„ kleineren Abhandlungen *‘: tto Albrecht, Nochmals der
Öriginalbrief Luthers In der Schleusinger Gymnasialbibliothek (Abdruck AaUus dar
Westschrift des Schleusinger (ymnasiums 1926,; Krgänzung ZU ersten Janres-
bericht, 15£.; C handelt sıch Enders I” 3 9 Nr 2435), Hıldegardım I Kine Tıteleinfassun des Krfurter Wolfgang Stürmer und ihr
Vorbild (Vorbild die VOoONn ILukas Cranach d gezeichnete beı Georg Rhau;rganzung ZUIM zweıten Jahresbericht, Ihe ausführlichen Berichte Der
39 Besichtigungen, StudienausÄüge und sonzert*‘ klären un festigen nıcht NUulr dıe HKr-
innerungen, sondern bringen nachträglich manche interessante Kinzelheiten, vgl be-
sonders Geschichte und Keimelien der Landesbibliothek 1n Kudolstadt, 122— 138

Zwickau (Hemen.
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Ite Kırche
Kritz Hamm, Dıe lıturgischen Einsetzungsberichte 1m Sınne VOT-

gleiıchender Liturgjieforschung untersucht. Liturgiegeschichtliche ()uellen
und Forschungen hrsg. VON Mohlberg und Kücker, Heftft 23.)
Münster, Aschendorff, 19928 4.80

Diıie vorgleichende lıturgiegeschichtlıche Korschung hat nach M oh und
Baumstark, denen sıch anschließt, den Zweck, durch Vergleichung der
verschıedenen Liturgien des Morgen- und Abendlandes dıe
ermiıtteln, nach denen sich dıie Bildung lıturgischer Formen vollzogen hat, (Jerade
dıe Abendmahlserzählung ist hilerfür e1Nn bescenders dankbares Objekt S ihrer
starken formelhafiten (jehbundenheit und der reichen Vielheit erhaltener Beobachtungs-
objekte. Auf diese Abendmahlserzählung wendet. darum den Baumstarkschen
(Grundsatz Anfange der lıturgischen Entwicklung S5S nıcht die Hın-
heitlichkeit, sondern dıe Mannigfaltigkeit; DeNnNsoO den (inzwischen uch vVon
L1 besonders deutlich herausgestellten) Grund 3267 dıe Bıblızıtät ist
das Spätere; endlıch den katholischen Grundsatz (der eutfe Von der neutesta-
mentlichen Forschung iibernommen ist) die Tradıtion ist. alter alg dıie Bibel Ks
handelt siıch a 180 für nicht darum, diıese GGrundsätze erst, iinden, sondern J
wendet S1e a |S Hypothesen und bestätigt 1E durch seine Forschungsarbeıt.
Näherhın eTg21bt sıch ihm folgendes: siınd ohl sehon die Einsetzungsberichte
des Neuen Testamentes liturgisch beeinfußt:; ınd bel Iukas ist, och dazu
mıiıt einer hinter dem tätsächlıchen ext liegenden liıterarıschen Entwicklung
ZU rechnen. Die ältesten Texte aind asymmetrischer und unhıblischer 18
ıe Jüngeren, stehen ‚DOr unter der Fınwıirkung des TLriebes ZUTLC Symmetrıe der
beiden (+lieder und nachher auch ZUT Biblısierung. So ist der Einsetzungsbericht
des Paulus hne jede Bındung durch Wormgesetze , WEeNN uch nıcht hne theo-
logische Absıichtlichkeit; Lukas bekundet schon eichte Symmetrie 1mM Jesuswort,
Matthäus und Markus haben überdies Symmetrıe auch noch 1m Berichte selbst.
Die ‚ Apostolische Überlieferung“ Hıppolyts, jetz überall gelobt als d1ıe lichte
Stelle 230, gibt sıch 1m Bericht selbst noch asymmetrisch un! schlicht
WwW16 Paulus, ist ber 1m Jesuswort schon der Entwicklung ZAUTLI Symmetrıe unter-
worfen und geht ın der Richtung des Parallelismus. Seraplon von T’hmuils Jhdrt.)
hat fortgeschrıttenere SymmetrIie, azı Erweiıterung (Amplifikation) durch Füll-
elemente ; Zu dieser Amplifikation werden auch bıblısche Klemente benützt. Der
Kodex VoOnNn Der-Balyzeh geht in hbeidem noch weılıter (danach WAaTrTe dıe Datierung
Brightsmans 1Ns Jhdrt. rıchtie, während Schermann und D)rews für
das p ]Ja Jhdrt. eintraten). In der zweıten Hälfte des Jhdrt.s entspricht
dieser Lage der Kınsetzungsbericht des Buches der Apostolischen Konstitutionen:
tarker Parallelısmus , fühlbare AmplıGkatıon, der Bıbel och _ wenig geöffnet.
Aber ]® stärker die Symmetrıe ausgebildet erscheint , desto mehr nımmt uch
der Binfluß der Bıhbel 4 und schließlich zerstört eine absiıchtlıche Biblızıtät
dıe Symmetrie wıeder! In dieser Verfassung zeigen siıch dıe Basılilus-, Jakobus-
Markus- und auch dıe Chrysostomus - Liturgle. ber das Jhrdt. bringt
ın Agypten wıeder elne Symmetriesierung der durch den Biblıizısmus AaSYyIADIO-
trisch gewordenen Krzählung (sekundäre Symmetrıe) durch Übertragung der
bıblischen Klemente eINes Teils auf den anderen; da auch dıe Amplifkations-
elemente schließlich übertragen werden, erscheint i 1ne tertiıäre Symmetrıe.,
Uns interessiert natürlıch besonders dıe Frage: ist 1ın dieser Entwicklung
der Ort der abendländıschen Eiosetzungsberichte ? Spanien steht ursprünglicher
Schlichtheit nahe, erg1bt sich ber völlig der Bıbel, nämlich dem Paulus, Ist 1m
yanhzZen unsymmetrisch. Rom, Maıland, weniıger stark De Sacramentis , kom-
binlıeren bıblische Klemente und aınd (1m Bericht) symmetrischer alg Spanien
(übrıgens liegen kKom und De Sacramentis nıcht auf eliner Entwicklungslinie).

Diese Resultate werden erreicht a) durch ıne textgeschichtliche Vorunter-
Suchung, e L den Lietzmannschen Textuntersuchungen 1n ‚, Messe und Herren-
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mahl *‘ interessante Parallelen erbringt, durch ine motiven - geschichtlicheHauptuntersuchung (dıe Kınleitungen der Abendmahlserzählung, die Handlungen.des Herrn darın, die Jünger, die Hände des Herrn, die Worte des Herrn).Tatsächlıch hat die VOoNn Hamm geübte Methode alleın Aussicht, die WForschungweiterzuführen. NUun Anfang des Herrenmahles der ‚„Jerusalemische“*‘ der
der ‚„„paulinısche“‘ Typus der beıde zumal standen ; oD der ‚„ paulinısche*‘ T’ypus
VonNn Anfang einen Kıinsetzungsbericht rezıtierte oder ihm schweigend SOhorchte ın jedem Walle stehen WIT auf fastem Boden erst mıiıt dem lıturgie-geschichtlichen Materıal. Hamms Schrift ist zugleıch eiIn beachtlıcher Beıitrag
ZUT Erforschung des Kvangelientextes überhaupt,

Berlın. Leonhard F  S  4T  €  ndt.
YD)es h L1 Kirchenvaters GCäcilius Cyprianus sSämtliche Schriften

2AUSs dem Lateinischen übersetzt vVon Juliu Baer, Iraktate nd des
Dıakons Pontius Leben des hl Cyprianus, 19185 Briefe, 1928 (Bıblio-thek der Kırchenväter.) München, Verlag ‚Josef Kösel un Friedrich Pustet.
1LXII U: 304, 8 U, 410
Der Übersetzer der cyprlanıschen Werke verbreitet sich in der KEıinleitung

mM and ber den Lebensgang Cyprians un über seine Traktate 1m qll-
gemelnen, wobel zugleich 1ne Auswahl AUSs der reichen Forschung ber CypriansSchrifttum I1 iın der Kinleitung ZAUIL and über den Briefwechsel Cypriansund dessen sıch abhebende Gruppen. In den Kınleitungen den einzelnen Tak-
aten und Brıefen werden jeweils Zieit und Umstände der Abfassung erörtert.
Ebenso e1mM Leben Uyprlans VON Pontius, das en and eröffnet. Hıer folgtden Spuren Harnacks und Corssens, da ihm die Untersuchung Martins noch
nıcht vorlag , dıe dem schon VvVon RBe1itzenstein erschütterten Vertrauen auf den
„Zeitgenossen ‘‘ und „ Diakon“*‘ Cyprians einen weıteren schweren Stoß versetzte.
im and hört für ihn die Forschung ber den Ketzertaufstreit mıt dem Auf-
Satz Rauschens vom Jahre 1916 auf. Meıine Abhandlung über die Ketzertaufsynode
Vom September 2536 un: dıe Stellung VOR Kp 1mM Ketzertaufstreit (Internat.kirchl. Ztschr. (3—104) wird ebensowen1g berücksichtigt WwW1e dıe ber
pp Hs der cyprianischen Brıefsammlung (ebenda 1920, 229—247) un
W1e die Akademieabhandlung Harnacks (0)08! Jahre 1918 (wıederholt 1n Mission
und Ausbreitung des Christentums, 4, IL 841 ff., bes. 890ff.), worin
AUus Ep Schlüsse auf die Stellung der Diakonen 1n der römıschen Kirche
}24 sınd. uch meine „ Cyprianische Untersuchungen‘‘ 1926 sınd für den Herrn
ÖOberstudienrat A Wiıttelsbacher (Gymnasium ın München nıcht vorhanden , 0b-
wohl gerade Carl Weyman (1m 1st. Jahrb 1926 3(2) S1e a1s ‚, die W1ssen-
schaftliıch wertvollste Erscheinung ın der Cyprian-Literatur der Nachkriegszeit“gerühmt hat un darın vielleicht manches Z verwerten ZCWESCH wäre, W18 110
bıs 131 202, Anm. T und anderes. Dagegen 1st die Ausgabe und französısche

bersetzung des cyprianıschen Briefwechsels VO  s Bayard 1925 gebucht.Cyprian ist; leichter übersetzen a{ Lertullian, da seine Sprache klarer,ruhiger und Nüssiger ist und nıcht versteckte Anspielungen und Bosheiten
enthält WwW1e die seiınes V orgängers. Anderseits bereitet ber ge]ne Wortfülle, seine Häu-
fung gieichbedeutender Wendungen der Übersetzung doch YEWLSSE Schwierigkeiten.Baer ist ihrer gut Herr geworden : se1ne Übersetzung hest sıch 1mM allgemeinenglatt und fNüssig und g1ibt den INn und den Wortlaut, vielfach uch den Klangund den 'Tonfall richtig wlieder. FKreilich fehlt uch nicht schiefen undfalschen Auffassungen. So ist I“ das ‚, eVaslsse eonseceilumM eredit‘** ıIn aDon übersetzt mıt ‚, LrOtZ selner Schuld gylaubt 6! entronnen & saın ** der
richtige 1Inn erg1bt sıch ebenso AUuSs dem Fortgang „ quası consclentia satıs NOnsıt°“  9 W16 aUus den entsprechenden Stellen bel Minuecius Felix und Seneca (siehemelne Cyprianischen Untersuchungen 5 und Wenn Cyprian de habViIrg, schreibt, daß iın den lockeren Reden der Hochzeitsfeste , SPONSa a
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patıentiam stuprl, a anudacıam anımatur **, 11 miıt diesem ter-
tullıanısch zugespitzten Ausdruck natürlich nıcht Nn, daß „ dıe Braut ZUF Un-
ZUC. verführt wırd “ (& (7) die „ patıenta ** der Tau entspricht der 33 AU-
dacıa ** des Bräutigams. De laps. »71 WAare das MSr 81  66 wiederzugeben mıt xx
müßte enn NUr usWwW.“* der ‚„ als 910 uSW."”, nıch  Ala mı1t ‚, WENN DU  — das nicht uUuSWwW.  $
(L, 111) Nach '{ Sagı der Lıbellatiker NUT, daß 67 begangen habe, Was e1In
anderer ta IS begangen hat (nämlıch geopfert), nıcht ‚„ Was in Wirk-
lıchkeit ein anderer begangen C6 C] 116). Dem handeilt siıch nıcht

eiNn ‚, Beneiden “* der Christen gegenüber den Heıden E 220), da die Christen
J2 selber schon das besıtzen , wWasSs die Heiden sıch erst. erwerben sollen, sondern

invıdere ** bedeutet hler ‚, mißgönnen “* der „vorenthalten‘‘. De 0 übersetzt
(L, 2(2) das 17 selben Satz zweiımal vorkommende ‚„ domınıcum ** das erste Mal

mıt „ Jag des Herrn“*‘, das zweıte Mal miıt „Haus des Herrn  F  ın Wirklichkeit
ist beidemal das Herrnmahl, die Upferfeier gemeint (vgl C 6 $ 16 cta Satur-
nını I, 416 Kulnart). Zu de ONO pat. möchte ich auf dıe Wendung„gladıo et eruore ** aufmerksam machen (L, 302 ‚„ durch Schwert und Blut‘‘)
Ian denkt unwıllkürlich das Bismarcksche ‚„ M1t Eisen und Blut *“ (SO lautet

tatsächlich und folgerichtig, nıcht ‚„mit Iut un Kisen*‘, W1e immer A  >
geführt WIT In C 45, “ ist, „„altarı posıto *‘ übersetzt mit „angesichts des
Altars ‘‘ (11, 146), Wäas deshalb Zl beanstanden 1St, weıl dabei nıcht zutage ILdaß das Jhdrt. nceh keine festen Altäre kannte Das „Incerta opinıone CON-
undant“‘ 1m selben Kapıtel übersetzt mıt A< ıhrer Meinung verwirren *,
C 48, mıiıt Sa ıhrer Meinung unsicher machen“‘ (LL, 153), ‚, OPIN10 dubıja _>
taret‘ in C 9 mıt ‚während InNnan ber die Glaubwürdigkeit noch STAaT. 1m
Zweifel war *® I} 27U) dagegen 1n © 6 5 das ‚„Nac opınıone comperta ** Yanz
riıchtig mıt ‚„ dıe diese Kunde vernehmen “ (1L, und ebenso In C 80, ‚„ multa
nım varıa et incerta Opinı0nıbus ventilantur‘‘ mıt 99 sind arüber Da wıder-
sprechende und unsichere (Gerüchte verbreitet‘‘. In der 'T’at bedeutet ‚; O0P1N10 °°allen diesen Stellen „ Gerücht“‘ der ‚,‚ Kunde“‘, In C 97 besagt dıe Wen-
dung nach Cyprlanıscher Art dasselbe WI1e das vorhergehende Yapud NOS incertus esset‘“, vgl 1n der vıta VONn Pontius 15,; praeter celebrem
glorlosa opınlone notitiam („wegen SeEINES großen Ruhmes und Ansehens“‘ En 27)
Das ‚„ Jaxare“ (pacem , poenitentiam 1n © 59., und bedeutet nıcht 99
leichtern “* 4E 1479 185), sondern „gewähren ““ Ww1e ich ın meinen Cyprlan1-schen Untersuchungen, S und nachgewıiesen Z haben g]laube. In
© D CZ ist, das ‚„etiam S1 ePISCOPUS PIUS factus ete.** nıcht übersetzen m1%t
‚WCNN früher schon geworden wäre ** I, 190), sondern mit auch ‚ennn

ZUeTsST (nämlıch VOT Kornellus) geworden WwWÄäre. Halsch verstanden hat B,
(1L1, den zweıten Satz Von CD b $ ES handelt sich hier nıcht un e1nNe
„abendliıche Opferfeier ““ sondern dıe Abendmahlzeit des Bischofs. In € 992
übersetzt das ‚, CU. hie habeant in potestate praesentem * richtig mM1
„während SIe miıich ler gegenwärtig un ihrer Verfügung hätten“ (ebenso
Bayard : „„quand ıls m ’ont 1C1 present leur disposition ‘*) Ich erwähne das
deshalb, weıl Hartel 1mMm Ind. IIIL, 444, das AA potestate ‘‘ 1 Sınne Von ‚10 Wirk-
lichkeit * aßt. In C 69, ergänzt ın dem Satze ‚, Ccu quılbus NneC terrestrıs
NeC saecularıs pOotus debeat ESSe communıs ** e1Nn ACLDUS- hınter „terrestr18 “(IL, 312). Dem Sinne ach ist das &Zanz richtig, DUr glaube ıch daß nıcht ein
„Cıbus “ ausgefallen ist, sondern ‚„ Panıs *“ (gleiche Endung, vgl auch (DO:8

QJUOQUE etfe. Merkwürdigerweise ergänzt Bayard 1m ext nıchts, übersetzt
aber doch nl nourrıture terrestre N] breuvage profane). in C 1 übersetzt

das „„NIs] quod tradıtum Ost; des Stephanschen Tauferlasses*‘ mıt ‚„ als WwWas
schon überliefert ist (4L; J08):; rıchtiger WäaTeEe: sondern O| soll e1m ber-
lieferten bleiben (Bayard: mals qu’on guLve seulement 1a tradition). In der
Übersetzung der ıta von Pontius 1ST In CaD. 1 der Sat7 ‚, posset lıcet ai18
locus habere exıli 6te.“ falsch gefaßt nıt „ selbst WeENN ein solcher Ort
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den Namen les Hıxıle rüge UuSW." IS 21); das Kıchtige hätte be1i Harnack
(S. 96) Iinden Öönnen.

So ware da und dort och manches beanstanden. Ich möchte Der den
sachlichen Angaben Bıs och eln1ges bemerken. Mit Recht macht öfters auf
Gedankenwiederholungen Cyprians Schrifttum aufmerksam, Nnu hätte das och
weit häufger geschehen können. uch se1Ne Berührungen miıt dem weltliıchen
Schrifttum sınd nıcht genügend gewürdıgt : ich denke 1er namentlhich &. Seneca
und Apuleius. Zu E XN Papst Fabian starb nıcht alg Martyrer. Zu AL
Der Grund der späten Rückkehr Cyprians AUS seinem Versteck Jag in den kırch-
lıchen Verhältnissen Karthagos, Zu Cyprian hat die Ketzertauffrage
durchaus nıcht als „ bloße WFrage der Zucht“‘ betrachtet. Z 1LE Daß ‚„„die
Wirksamkeit des sakraments STETS Von der persönlichen Würdigkeit des Emp-
fängers abhängig macht“‘, ist nıcht ‚„„‚besonders hervorzuheben “‘, wohl aber,
daß 991e Von der Würdigkeit des Spend eT abhängig macht (vgl IL DU
Anm. 1). Daß „sSich der spekulatıven christhlichen Dogmatık gegenüber ab-
ehnend verhalten ** habe (V WwIird 112ADN nıcht können, da 1n
Testim. un 8l davon steckt; NUur Wr nicht seine Sache, hıer tiefer
einzugreifen, Lucifer VonNn (alarıs schöpft nıcht ‚„„Tast Nur AaAuUuSs Cyprian ‘‘ LV),
sondern ach Merks Nachweisen (Lheol. Quartalschrift 1912 ziemlich vıel
anch AUS Lactanz. uf der Frühjahrssynode 51 War och nıcht der ‚„‚Wahr-
haft beherrschende Kırchenfürst“‘ (S 88), der später War. De laps. hat
niıchts mıt de hab VITS. Iiun (S 113 Anm 1 9 sondern üuUu mi1t de laps. 50(209, Daß Novatian sıch Von rel betrunkenen Winkelbischöfen habe weihen
lassen , sollte INan nıcht em Kornelius nachsprechen (L 143, Anm. 3) Das
hat der Mann, der dıe eDD und un de cib Jud schrıeb, nıcht getanKs ist anuch sehr bezeichnend , daß Kornelius diese Verleumdung ur 1MmM Briefe

den fernen Fabius VON Antiochien wagte, während Nan 1n Afrıka nıchts davon
hörte. De nıt. ist beı der Zeichnung der Stirne nıcht dıe Salbung der
Priester, Propheten und Könige gedacht ( 152, Anm 2), sondern die Taufe,
vgl Testim. 1L  y 2L (D 9 $ 14), de laps. (238, 6), ad Dem 2C (307, Der Prä-
fationsruf autet bei Uyprıan ‚, SUSuMmM corda ! ** (de dom öl 259, 19), nıcht
„„Sursum ** ( S IO Anm 3) Zu ad Dem DG Anm sind die entsprechen-den Stellen Mın Fel Oet. (nicht 221.) und erT. Apol (nıcht 12R D DE
De mort. (S. A Anm 2 ist beım Fluchen nd Schwören nicht Ver-
{olgungszeiten gedacht, sondern das Alltagsleben, vgl Testim. ILL, und
(p 1251. Hartel), de laps. 0, de ONO pat Zu 264, Anm Der „Zwelte'Tod“ (de 6, vgl de mort. 14) stammt AUS Apol. D 11 nd A und ist
nach dieser zweıten Stelle der „ Feuerpfuhl “*. Zu S. 291 Anm die fraglicheWendung In de ONO pat. 2 spielt anf dıie (Jewohnheıt der Phılosophen a 1ne
Schulter entblößt ZU halten (vgl 1at. Or ad Graec. 2  9 } 2091 (T00odspeed).Zu 128 nd 12, Anm woher weiß Baer, daß Cyprian während des Ketzer-
taufstreites elne Absechrift VoOxn de unıtate Firmilian VO  — Cäsarea gesandthabe? Zu H: AA Nicht dIe (jemeinde VONR Hadrumet, sondern CSEINA eıgeneHaltung rechtfertigt ın C Zu x Die Verfolgung unter (+allus spielteüberhaupt 1Ur iın Rom und betrachtete 16 arl nıcht als dıe von ıhm VOTauUS-
gesehene, sondern alsı eine y unerwartet gekommene. Zu C Ware
bemerken , daß sıcher ach de hab VIrg, geschrıeben ist , weıl In dieser
Schrift noch nıichts VO  H— dem In c gerügten Mißstande weiß Ep ist. nıcht

den karthagischen Bischof gerichtet (S 23), sondern den karthagı-schen Klerus. 176, Anm muß heißen 35  1n der ersten Hälfte des März
Die Bemerkungen, die ich gemacht habe, wollen In keiner Weise den Anschein

erwecken, alg ob dıe Übersetzung Baers mıt den Kinleitungen und Erläuterungen,die S1e g1bt, nıcht gut ZU gebrauchen wäre. Sie wırd jedem, der S1Ee heranzieht,nützlıche Dienste eisten.
München. Hugo Koch
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Hranz Dıekamp, ber den Bischofssitz des hl Märtyrers und
Kırchenvaters Methodius Theol. Quartalschrift, 19928 285 — 308
CN halte dafür, daß Methodius wirklich Bischof VON Philıppi DC6WOSCH ist.‘®

Diese überraschende These bisher galt allgemeın Olympus in Lycıen q|s
Bischofssitz weıiß der Verfasser miıt höchst beachtenswerten Gründen VOI-
treten. Nıcht weniger als sechs Städte beanspruchten In späterer Zeit den Kuhm,
einst ethodius ZUUL Bıschof gehabt haben Ernsthaft kommt weder Patara,
och Side, Myra der Iyrus In Betracht. äßt sıch uch VOoNn den ersten Tel
städten ein1germaßen deutlıch machen, W1e S1e dieser ühre kamen, bleibt
ıe Erwähnung der etzten bel Hieronymus (De VITIS ıll 83) ach W1Ie VorT 1n
KRüätsel. Wags DU  — Olympus betrifit, hat ohl diese SsStadt elıne alte Iradıtion
ÜTr sıch (Hieronymus O 9 Sokrates, 13, e1Nn Scholıon Pseudo-
Dionysius, syrısche Katenen), ber keine der Handschriften der Werke des Me-
thodiıus nennt Q1Ee q{Is dıe Bischofsstadt, vielmehr bıetet eben die altslawısche ber-
Stelle Aus einem Schreiben des Johannes Von Antiochla Proklus von Kon-
Setzung und ZU 'e1l dıe griechısche Überlieferung Philıppi. Hinzu kommt eine

stantınopel, derzufolge Maethodius in Griechenland oder Illyrıen residiert haben
muß AÄAnderseıts legten Ausführungen 1n den Schriften des Methodius nahe, auf
Ulympus raten, aus denen jedoch geschlossen werden muß, daß längere
Zeit 1n Lycıen verweilte nd wenigstens einen 'e1ıl gelner Werke dort verfaßte.
Merkwürdig bleibt die frühe un starke Verdunkelung der Iradıtion für Philıppi.
Yielleicht hat Methodius Nur kurze Zeit den dortigen Kpıskopat innegehabt und
empfäng bald in Chaleis (GGraeciae (Hıeronymus) dıe Märtyrerkrone.

Hırschberg Diez/L. Theodor Hermann.

Tollantz, Julian $h: @8 Apostate, Now translated for the first tıme
from the Syrl1ac orıginal, Oxford - London , Humphrey Milford, 1928 264
1866
ber den syrischen Roman VOon Kalser Julhan hat schon 1874 Nöldeke

ın der Zeitschrift der Deutschen Morgenländischen Gesellschaft, 28, B
gehandelt und e1n weiteres Stück, das ‚ber mıiıt den genanntfen KErzählungen den
Verfasser nicht gemeinsam hat, ebendort 660 — 674 ın Übersetzung nebst
KErörterung einzelner Fragen hinzugefügt. Nöldeke hıetet ine ausführliche In-
haltsangabe ber den Roman, erwägt den hıistorischen nd lıterarıschen Wert
desselben ınd bestimmt als Heimat des Verfassers Kdessa, derselbe zwıischen
502 und 539 geschrıeben haben müßte. Der eTrste von den TEL Teilen, der die
GGeschichte Konstantins und seiner Söhne erzählte, ist, hıs auf den Schluß verloren
>  9 der zweıte ergeht sich ber die Standhaftigkeit des römischen Bischofs
Kuseb, während der drıtte und ausführlichste dıe GGeschichte des Jovjan unter
und ach Julhan vorführt. Obschon dem (zanzen hıstorischer Wert aum be1-

1st, verdient doch der Roman als originalsyrısches Werk, das auf keiner
Übersetzung beruht, große Beachtung. 1880 leyte Hoffmann den SyT1-
schen Lext anf (Jrund der einzıgen ZUT Zeit vorhandenen Handschrift des Briıti-
schen Museums dd 641 VOLT und fügte e1N Verzeichnis der kiıgennamen und
der griechischen Wörter SOW1e den kurzen ext des Ms Indıa Uffice , London,
Qu hinzu.

(x0ollantz hat anf (Grund der Hoffmannschen Kıdıtıon ıne englısche ber-
setzung VOTSENOMHNEN , dıe ach selner eigenen Angabe, obschon vielfach wört-
lıch, doch die Freiheit des Ausdrucks sıch wahren 111 und dem general reader
and lover of lıterature Hreude und Erhebung bereiten möchte. Aber uch
816e nıcht ausgesprochen wissenschaftliche Interessen verfolgt , brauchte beı
der kahlen Übersetzung nıcht se1ın Bewenden haben

Kıs fehlt nämlıch nıcht ur eın Personen- und Sachverzeichnıs, sachlichen
Krläuterungen , sondern 507a die Angabe der Seitenzahlen der Hoffimannschen
Ausgabe ist; unterlassen. Und W1e wünschenswert wäre diıe 1dentifkation der
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Bibelstellen ! Wiıe die Übersetzung vorliegt, könnte N scheinen, qlg ob der ext
nirgends Kragen aufgäbe, deren der geartete Antwort rechtfertigen
ware. In Wırklichkeit müßte einer Reaihe vVvon Stellen dıe gyegebene ber-
tragung begründet werden, obschon J2 die (jelehrsamkeit VvVon Nöldeke und Hoff-
INanı durch dıe vorgeschlagenen Textverbesserungen anıf E ( S der Ausgabe
Alas Entscheidende getan hat Alleın INan könnte noch mıt dem Verzicht aunf

ber-jede Ausstattung des Lextes sıch zufrieden geben, WenNnnNn wenligstens dıe
etzung durchweg einwandfreı wäare. ber gerade darın ze1gt S1e vielfache Mängel
w10) gehört 3V wıthout the permit of the Judges ZUMM folgenden Satz
SI ist; das syrısche ' hrenja ith und hräajath verwechselt un W,

meılnt: 910 hıelten den (3lanuben beı sıch zurück (d ußerten iıhn nıcht) und
took upDONnverzweifelten dıiesem Wege des Martyrıums, nıcht They

themselves the faıth (SC. of another persuas1on), thus wiıthdrawıng from the path
of the Testimony. Kühn ist dıe Übertragung 8, he Was the first
LO mM1X hıs hblood 1n the basın of the trıal of faıth , like wrestler ol
während dasteht: öffnete, miıschte Sse1n Kampfgefäß, forderte 711 Kampfe
heraus, WI1e e1Nn starker Held und übergeht: 1e S18 fest und
ahm 916 ın Anspruch. 1  9 wird sakh nd alekh verwechselt. 16,

I haft verkannt, daß ZWel Verba vorliegen : trat eın, brachte ihm frohe
Botschaft, nıcht: presumahly ın hopes. 7ı übersetze: verlangte nd sehnte
sich danach, endlich das Tor des Bekenntnisses ıhm sıch {fIne Denn stünd-
lich prıes diejenigen, weilche dieser xhe würdig 9 sobald ibre Mar-
tyrıen hörte und In ıhre Irıumphe sıch versenkte. 19 beruht the
Pontiff, chıef of the prlests, che S (1 wıshing anft einer Verkennung
VON samäakh; 180 hat dich ZU. Oberpriester eingesetzt. ist
im Syrischen e1N irrealer Bedingungssatz: Wenn 1ch nıcht infolge des gefähr-
lıchen Verbrechens , das VOT euren Augen sıch begab, fürchten müßte, daß eın
welterer Brief W1e der erste zerrissen würde WATre auch für euch e1IN
Schreiben be1 uns vorhanden. 44, al OUTr eults verkennt den Sstat.
absolutus! 6 ’ He ıfted hıs finger gehört ZUMmn Vorgehenden. (janz
übersehen ıst and saild 1st Phantasıe daß e1n Abschnıitt beginnt
und der Verfasser selbst nunmehr redet.

Mıit den vorstehenden Verbesserungen sind indessen NUur einıge wen1ıge der
mancherlei Übersetzungsfehler ZUXr Sprache gebracht. Was Druck und sonstige
Ausstattung des Buches angeht, hat der Verlag in dieser Beziehung u{fs
Beste gesorgt.

Hırschberg Ihiez/L Hermann.

JOos Huhn, Dıe Bedeutung des Wortes Sacramentum beı dem
irch Osıu YFuldaer Aktiendruckereıi 19928 108 Da

Diese dankenswerte Studie atellt aämtliche Sätze , in denen das Wort
benutzt, sorgfältig nach Bedeutungsgruppen ZUSAHINEN und ıntersucht ıhren
Sinn, wobei uch mancherleı liturg1e- und dogmengeschichtliche Fragen besprochen
der gestreift werden. Eine historische Entwicklung des Gebrauchs von bıs

wird leıder nıcht gegeben , obgleich gerade der Zeitraum zwischen iıhm nd
Laktantius, miıt em De Ghellincks Werk „ FOuT L’histoire du mot c vorläuhnig
abschließt, für die Geschichte des Begriffes Voxn großer Bedeutung KEWESCHN WÄATre. —
Der erste e1l (1) behandelt die vereinzelte Verwendung von Hd Za diesem
innn ist das ursprünglıche Verständnis als ‚„‚ Fahneneıd schon bel Hılarıus verblaßt;
den Vornicänern ist 1m allgemeinen och fremd. Das eigentliche Hauptstück
bilden die Stellen , ın denen in der Bedeutung des gyriechischen UVOTNOLOV
erscheint (II) Die ZWwel Gruppen , ın dıe g1e der Verfifasser teilt, ‚„ Kulthand-
lungen ‘‘ (IL und ‚„ Heilswahrheiten un Heilstatsachen‘“‘ (IL B) entsprechen immer
och der verschledenen Bedeutung, die UVOTYOQLOV - IM hellenıstischen und im genNulN-
chrıstlichen Sprachgebrauch vorwiegend besessen hat. Im he:6t UVOTNOLOV
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ursprünglıch der Inhalt der eschatologischen Prophezeiung, annn besonders as.
‚, Geheimnis‘‘ Christı un:' gelner Wiıederkehr (vgl Soden, ZN ZH15 1911190 A.). später die christliche Uffenbarung überhaupt, sofern 910 unbegreif lıchist und das menschlıiche Fassungsvermögen übersteigt. In diesem Sinne nennt.

die christlıchen un namentlıch christologischen (‚laubenslehren im q ]]
gemeınen und 1m besonderen (Inkarnation , Passıon) 5a Außerdem gehört der
Abschnitt über „ -Lypos und Symbhol “* (IL A 8) hierher und nıcht In das
Kapıtel der ‚‚ Kulthandlungen *. Selne Belege können och dıe beiden Zitate
lr ‚„‚ Kirche * (II B 5) vermehrt werden. Denn dıe Kırche wird ]1er ledig-ıch qls Antitypos ihres alttestamentlichen Vorbildes S! genannt. Die einmaligeBezeichnung der Kirche als he1 Cyprian , dıe der Verfasser dagegen anführt,
ist nıcht eindeuntig (De (rhellinck, 205£); un dıe Wendung \!S eccles1a4e **
be1 Hilarius, In psalm (5AX 1 bezjeht sıch Nur auf die Kucharıistie.

Die Untersuchung über ZUTF Bezeichnung VoOn Kulthandlungen gyeht schärfer
auf die eigentlich sachlıchen Probleme der ambrosianischen Sakramentslehre e1n.
Die naheliegende (jefahr einer KRücktragung späterer Fragestellungen und Defini-
t1onen 18t 1 nıcht immer vermıeden worden ; ber dıe klare nd YeWISSEN-hafte Darstellung macht; dem Leser leicht, sich der Hand des dargebotenenMaterijals selbständig entscheiden Aus der allgemeınen sakramentalen mMo-
sphäre des kırchlichen Glanbens und Handelns hat noch keine abgegrenzteZahl Von Sakramenten 1Im späteren Sınne herausgehnoben. Hs ist Der sehr inter-
essant sehen , WwIe das Waort (das jede Spur se1lINeTr früheren spezılisch VOL
U VOTNOLOV dıfferierenden Bedeutung verloren hat) bel ıiıhm schon In demselben
Maß häufiger WITd, W16e die relig1öse Bedeutung des betreffenden Rıitus tärker
betont ınd eine eiıgentliıche „ Sakramentslehre“‘ entwıckelt. Am häufigsten nennt

die Taufe un Eucharistie Sa myster1a. Hier unterscheidet anuch schon
korrekt zwıschen KElement un göttlıcher Wirkung, bringt dıe Transsubstantiation
ın der Enchartistie unmıßverständlich ZUD Ausdruck, und eine gEWISSE „„objek-tıve** Auffassung 1m Sinne des operatum annn ihm gleichfalls zugestandenwerden, obschon dıe Voraussetzungen azu nıcht R die gleichen sınd WI1Ie be}
Optatus und Augustin und die zıt1erten Belege eigentlıch anders pomtıertwerden. nennt dıe Fußwaschung, die Buße ( un die Besprengung m1t
Opferblut im AI Nur ]e einmal , die alttestamentliche Beschneidung zweimal
ein (Die Bezeichnung der uße als ın der Kxpos. Luc. VIUIL, 23 ist
völlıg isolıert und durch dıe Bußlehre des aum nahegelegt, wahrscheinlich
also0 doch ırgendwie anders aufzufassen. Das vermeımntlıche zweite Beisplel nthält
ber e1INn Übersetzungsversehen : De PACH. 11 1 „„emerendi1 gratıa sacrament]ı ad
precandum ımpellimur *°, i8t DUU Von der KEucharistie dıe Rede, welche der BHüßer
Z erlangen SUC| und die weiter unten als ‚sancta alımon1a ** bezeichnet wird;‚„„gratia ‘‘ bedeutet aher nıcht „ Gnade“, sondern einfach ‚„ ZWECK8S**). Dıie Priester-
weıhe, dıe für den Kirchenbeg11ff des aum ine Rolle splelt, heißt nıemals
einN S., un vollends dıe Ehe nennt wohl ein1ge Maile S aher ausschließ-
Lıch ım Inn VON 95 Typos.“7 „ Symbol“‘ (Kph. 5, d2) oder ‚„„Ehevertrag ** (also
unter die Rubriken gehörlg). Kann 1Han 1er vielleicht och zweifeln,wırd f be1 den übrigen (uellen völlig deutlich , daß dıe Abweichungen
VO  e der scholastischen Saktamentslehre bei nıcht alleın anf einem
gelestigten (Gehbrauch des Worts un Begriffs VON beruhen. Von der Kırmungund etzten Jung hat ofenbar auch sachlich nichts gewußt die
Anm angeführten Sstellen sSınd dafiür gänzlic. belanglos und anderseıits
kennt och e1N überzähliges, einmalıges „S mysterl ‘‘ der Kußwaschung, das
1m Anschluß A die Taufe und WI1e d1ıese dıe „ haereditaria peccata®” beseitigt.Hs ist methodisch völlıg unzulässıg , Wenn der Verfasser auf dem Umweg ber
Augustin, 4 VON dem WITr ohl annehmen dürfen , daß seinen JLehrer
verstanden hat‘‘ (S 39), den Nachweis führen Wwıll, habe darın kein ‚, Sakra-ment 1m ejgentlichen Sinne ** gesehen , sondern DUr eIN ‚„ Sakramentale , das uns

e



Mıttelalter 109

stärkt 1mM Kampf FOTO dıe Konkupiszenz ““ (S 42) Die Unterscheidung
VOR Sakramenten und Sakramentalien ist och ebenso iremd wie dıe saubere
"Irennung VON Krbschuld und Krbschwäche , uf der S1e beruhen Ssoll

eıtere Fragen werden besser 1m Anschluß dıe Darstellung der eigent-
lıchen Sakramentslehre des selbst ZUTF Besprechung kommen , die unNns der
Verfasser 1n Aussıcht stellt, und Zı der dıe vorlıegende Studie bloß eine lex1ıko-
graphische Vorarbeit bılden so11 Man darf ıhr ach dem (ebotenen mıt Inter-
BSSEe entgegensehen. Krwähnt Se1 noch, daß für literarısche Abhängigkeıiten des

Von selnen bekannten (rewährsmännern wiıeder ein1ge eue Beispiele bei-
gebracht sind, auch eine interessante Übereinstimmung miıt den ()uaestiones
des Ambrosiaster., Eın Stellenverzeichnis erhöht die Brauchbarkeit der gehalt-
vollen Publıkation.

Marburg @.. Hans Campenhausen.
Des Heılıgen Papstes und Kırchenlehrers:Leo des Großen a a R

1C Sermonen aus dem Lateinischen übersetzt und mıt Kinleitung un
Inhaltsangaben versehen Von he d te C Öberstudienrat
Theresiengymnasıum In München (Bıblıothek der Kırchenväter, U: 99)'e1l DE Verlag Kösel, München (3 187{ S’ 304
Die Neuausgabe der Predigten Leos in der Bibhothek der Kırchenväter

hedeutet gygegenüber der Kemptener Ausgabe Von 1576 WwW1e gewöhnlich 1ne wesent-
lıche Verbesserung. Die Übersetzung ist sorgfältig nd Nüssig un: 156t gelegent-
hch Hn etwas VOxh der nıe ersetzenden Kraft des Jateinischen Ausdrucks
verspüren. I)ıe Jange „allgemeine Kınleitung “* ist wenıger NT gelungen. Der
Lale wird hier, besonders ın den Anmerkungen , mıt einem Übermaß trockener
Namen, Daten und iremdsprachiger Zıitate überschüttet, die dem enner des
Stoffes doch nırgends Neues AU Sa<gyen haben. Das geschıichtliche und dogmen-
geschichtliche Urteıil bleibt leider völlıg der Oberfläche un! ist Vvon einer allzı
konservativen Befangenheit gelegentlıch nıcht frei Z sprechen (vgl ALWa die
Abschnitte über das Konzıil Von Chalzedon der XC dıe bündige Mitteilung,„der Primat“‘ habe miıt Klemens VON KRom begonnen und QE1 durch Igynatıus (!)Irenäus, Cyprıan, AÄAmbrosius . „bezeugt*‘).

Marburg a.]. Hans Ü, Campenhausen.

Mıttelalter
Quellen ZU Geschichte des Kreuzzugs Kalser Frıedrichs Her-

ausgegeben VOnN Chroust. (Monumenta (+8rmanıae hıstorica. Scriptores
TeTrTunm (+8rmanicarım. Nova Saries tomus .V) Berlin, Welıldmannsche Buch-
handlung, CLV, O S., geh

Dıeser and nthält ach einer ausfiührlichen KEıinleitung des HeralisgebersHistoria de eXpeditione Hrideriei imperatoris, den sogenannten Ansbert; Hiı-
storıa Peregrinorum (HE.): Kpistola de morte Frideriei ımperatorIis; Nar-
ratlıo ltinerıis navalıs a Terram sanctam. Von diesen (Quellen erscheinen 1, und
erstmalig ın den M' VON wIrd überhaupt die erste deutsche Ausgabeboten; für ist gegenüber der Arstausgabe ın den MG X 494—496 hıer
iıne N6UE, zweıte handschriftliche Überlieferung hinzugezogen. In der umfang-reichen, Kinleitung sucht der Herausgeber sSorgsamst den Kntstehungsumständengelner Quellen ahe kommen , WäasSs besonders beim sogenannten Ansbert

scharfsinni
schwierig ist. Chr., der mı1t diesen Problemen ge1t Jahrzehnten ringt, erschließt

eine Zusammensetzung des Werkes AUS TEL Bestandteilen IE111) ıhre Zusammenarbeitung durch den gleichen Verfasser und Hinzufügungeiner Kinleitung durch iıhn Dagegen stammen ine vorangestellte noch-
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malıge Kınleitung, ein1ge Verbindungsteile un: der Schlüßteil nebst Anhang
VONn anderen Verfassern. Der ursprüngliche Schluß des Werkeg des Hauptverfassers:
ist in uUNSeEIOTr handschriftlıchen Überlieferung nıcht enthalten. Dieser Hauptver-
fasser stand ach Chr.s überzeugenden Darlegungen der Kanzleı der dem sekre-
tarıat des Kaisers nahe, eine sehr vorsichtige Vermutung ber dle Person:
des erTt. außert COhr 111 mıt Ich meıne, 1Naln müßte ıh untfer diesen
Umständen stilkrıtisch In den Urkunden und Briıefen des Kailsers nachwelsen
können, ich ylaube schon jetzt, nach mehrmalıger Durcharbeitung derartigen
Materials 1n Übungen, SADCh können, daß INa  - iıh: vermutlıch künftiıg ünden:
und bestimmen WITd. kinzelnen Argumenten vVvon Chr. (z ber die Bedeutung"
VOnNn edere ; nıcht herausgeben , WIe Chr. | gedruckt ist XL| meınt, SON-
dern verfassen) annn ich miıich nıcht anschlıeßen, ber 1M SaNZ6N 1st dıe rechte
Kıchtung ler zweifellos gewlesen. Jedenfalls haben WIT 1nNne hochofäziöse (76-
schichtschreibung VOL UDS8. Chr.s Darlegungen ber das Verhältnıis des Textes

dem des Magnus VON Keichersberg, ZU verlorenen Tagebuch des uUuSW.
kann ich 1er nıcht wiedergeben, S1e bringen alle wertvoile Zusamm u des.
bısherıgen Standes UuUNSsSerTes Wissens und scharfsınnıge Förderung der rwıckelten
Probleme Ihe ist ach Chr. vVvon einem vornehmen , 1n der Gesinnung unNn-

abhängıgen Manne , ‘ mit Benutzung VONn A, vielfach In OÖpposition dagegen VOeIr-
faßt und sehr wertvoll ; die Meiınung Steinackers , daß 316 erst 131215
entstanden sel. lehnt ohl mehr mı1t Recht ab, a1s die sechon 12
der VoOr 1200 entstandenen Schrift des Presbyters lohannes sanct] Stephanı
de Piscina „ De transifretatione Frideriec1 ımperator1s *” UuSW., benutzt ist. Kür den
Verfiasser der Kpistola de morfe Kriıdericl ı1mperatorıs hält Chr. mıt Zimmert den
Bıschof Gottfiried Vn Würzburg (T Jul Die Narratıo itineris navalıs uSW.
enthält sehr eingehende und interessante Angaben über die Seefahrt nieder-
deutscher und flandrischer Kreuzfahrer VOomm Hafen TemensS 1ın Blexen ber Eng-
Jand, La Rochelle durch dıe Biscaya die Küste Voxn (+alizien nach Lissabon,
ZUTFC Belagerung Von Silves In Portugal, ber Cadiz, Gibraltar ach Montpellıer
und Marseıille. 1lle selteneren un In den och nıcht der nicht gzut edierten
Quellen ZU. drıtten Kreuzzuge finden sich AS0 1eTr beisammen; neuerdings gut
daselbst herausgegebene (Quellen aind mıt Recht weggelassen.

Zur Edıtionstechnik heße siıch manches ° S1e ist in vielen Punkten anders
qale 1n den M' SONST Jetzt üblıch, und eine YEeW18SE Einheitlichkeit wenıgstens
ın den Hauptsachen ware doch wünschenswert: viele Bıbelverse, klassısche Zitate
un:! dergleichen heßen sıch leicht och nachwelısen. ber das gollte nıer NUr
ehen beı einer Edition nıcht unerwähnt bleiben ; die Hauptsache 18%: daß d1ie
sorgfältigen und umsıchtigen Krörterungen des Herausgebers wertvolle WKörde-
Tunsg der schwierigen Probleme bringen,; die zusammen{fassende Ausgabe der 'Texte

stellt.
G1e der Benutzung und weıteren Forschung ın erwünschter Weıse ZULF Verfügung

riangen. Bernhard Schmeidler.

CGlemens Baeumker, Studien und Chérakteristiken ZU (z @-
schichte der Philosophie, insbesondere des Mıttelalters.
Gesammelte Vorträge und Aufsätze mı1t einem Lebensbild Baeumkers, hrsg.
von Grabmann. Münster, Aschendorfi, 1925 VI 284 W

Die vorhegenge Sammlung von Aufsätzen des Oktober 19924 verstorben®?
Münchener Philosophen Baeumker ist alg eine sehr wertvolle abe bezeichnel.
Grabmann hat nıcht NUur e Aufsätze zusammengestellt, die ZU. 'e1l vol
Baeumker selbet verbessert und erweıtert worden sınd, sondern auch dıe Leser ın
das uch eiNgeführt durech ine schöne und reichhaltige Charakteristik vonxn
Baeumker und seinem Lebenswerk. Diese Charakteristik gestaltet sich zugleich

einem Überbliek über dıe verschiedenen Ansätze /An Verständnis der Philo-
sophıe und ihe ologıe der Scholastık 1mM Laufe des etzten Jahrhunderts Wir
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jernen dabei anch ( e
thode qauf diesem .eh)

großben Verdienste Baeumkers die Vertiefung der Me-
änge der scholastisch

T kennen. Er hat einmal die geschichtlichen Zusammen-Gedankenwelt STEeTts Detont und dadurch ine großengelsteswıssenschaftlichen Zu in diese Forschungen hineingebracht. hatdann miıt größter Knergie ervorgehoben, daß auch 1ler SOrgfältige Kinzelforschungdıe notwendige Vorbedingung einem wirklichen Verständnıs der Lehren W1e lhrerZusammenhänge ist. Und
ehbare handschriftliche M

hat ndlıch darauf verwlesen, daß das fast unüber-aterıial tunlıchst beı diesen Worschungen verwertet werdenmüsse. Man 'ann o Y daß selbst ın musterhafter Weise diesen Anforde-rungen in selnen zahlreich Arbeiten entsprochen hat, Ich brauche bloß diegroßen Arbeıten ber dıe Impossibilia des Siger VO  s Brabant, der das reicheBuch über Wıtelo mıt de darın enthaltenen
erinnern. In dem vorliegenden and sınd VOT

Geschichte der Lichtmetaphysik
welche den allgemeinen geistesveschichtlich ZUgSWwWeEISsSeE solche Aufsätze vereinigt,Zusammenhang der mittelalter-liıchen Philosophie betreffen. Ich hebe VOrLr allem hervor die Studie über Geistund Horm f an  P an > mittelalterlichen Philosophie, SOW1e die beiden großen Nneu be-arbeiteten erheblich erweıterten Festreden ber den Platonismus 1m Mıttel-alter, SOW1e  Arber den Anteil des Klsaß
alters. Ich möchte dem uch viele

den geistigen Bewegungen des Mıttel-
Theologen und Historiker wünschen. Ks

Leser ın em Kreise protestantıscherg1Dt ZUFTC Zeit DUr wenıge Bücher, dieIn i anregender und zugleich sıcherer Weise 1n die Problematik der miıttelalter-liıehen Geisteswelt einführen, W1e das vorliegende Werk Es Se1 daher anch denLesern der LZeitschrift für Kırchengeschichte bestens empfohlen.Berlıin. Reinhold Seeberg.
Theodor Kochs, Das deutsche geiıstliche Tagelied (Forschungen undKunde, begründet Von Jostes, hrsg. VO  — HübnerMünster “7 1928 176 5.55 M.

eft 22),. Aschendorff,
Das deutsche geistliche Pagelied nımmt 1m

relıg1ös gefärbtes Kunstlied ın der
Jhdrt. selnen Ursprung alg

der zweıten Hälfte des Jhdrt.s
Nachhlüte des Minnesanegs. Ks färbt sıch 1n

ZU) kırchlich volkstümlichen 1ed se1tdem Jhart sinkt unter Auflösung selner alten Form ZUum MeisterSJESANE,Dichterisch bleibt In allen 1Jer Jahrhunderten seiNes aseins unzulänglie bervon ı1ıhm fällt Licht antf die Kernfrage alles miıttelalterlichen Geisteslebens,das Grundverhältnis des Geistlichen Weltl
AUS der älteren gelstlichen Lyrik reichen (Gew

ıchen. Einst hatte der Minnesanginn geschöpft einen eıl davonZa ihr später zurück, und hierüber g1b das geistliche Tagelied In seinember zähen Dasein verhältnismäßig TEIC Aufschluß Zudem spiegeln sıchIn den TEl stufen selner Kntwicklung dıe Grundzüge gesamtliterarischenWerdegangs Von alther Yon der Vogelweide ber ermann von Salzburg ndHeinrich Von Laufenberg bis Hans Sachsdiente das geistliche Tagelied AUSs dem Scha
Um diıeser Beziehungen wıllen VOeI'-
ttendasein , in dem neben derglanzvoll ausgebildeten weltliıchen Parallelgattung bısher verharren mußte, erlöstZ werden. Der Junge protestantısche T’heoloD der mıt der vorliegenden Arbeitphilosophischer Doktor VONn Münster wird, hat das ungewöhnlich gut besorgt,mıt sicherer Beherrschung der sprachlichen W1e der lıterarıschen Seite des Stoffs,den doch mıt keinem Wort ZU einer BedeutuUung auf bauscht, die ıhm NIC.zukommt. Kr teılt zahlreiche bısher unveröffent

Meisterliederhandschrift liıchte Lieder zumal AUSs der ol-
den Wert

mıiıt und gibt damıiıt seiner guten AÄArbeit dauern-
Tießen. Alfred (7Ööt;  Y  D  €
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Dıe asslıon des Herrn (Passauer Passıonale) , gepredigt 1 Passauer Dom
1mMm Jahre 1460 VO Dr aul Wann, 1489 ach einer lateinıschen
Münchener Handschrift übersetzt, eingeleıtet un! herausgegeben VON Krz
Xaver Zacher. Mit einem Grabbildnis und Siegel des Predigers und mıt
Passıonsbildern VOoONnN Adolf Huber (T und Ibr. Altdorfer (T 1538

Schriften ZUTLC deutschen Lıteratur, für dıe Görresgesellschaft hrsg. VOn
(ünther Müller, 12.) Augsburg, Dr Benno KFilser Verlag, 135
geh Zn M geb 6.50 M

AÄAus einer Münchener lateinıschen Handschriuft (Clm 2818, Blatt 116—165)
übersetzte Zacher nach den kirchliechen Tagzeiten geordnete Passıonspredigten
des gelehrten un einst hochgefeıerten Kanzelredners qanul Wann (ca. 1425—1489),
die dieser 1n Passau 1460 gehalten hat, und schickte Se1NneTr Übersetzung eine
kurze Lebensbeschreibung VO  — Wann VOIaus 9—25) Kın Studium dieser Fredigten,
die 1n e1in gyutes Deutsch übertragen sınd, ist in mehr alg einer Hınsıcht ohnend
Abgesehen davon, daß WITr aUus ihnen manches für dıe damalıgen religiösen Bräuche
1n der Karwoche Jernen, daß WI1Tr sehen, W1e SLAaTr. legendäre Züge benutzt werden,
und Ww1e anschaulich und plastiısch INan uch im Jhdrt. ZU predigen verstand,
bıeten diese Predigten e1INn vorzügliches Studienobjekt, dıe Volksirömmigkeit
kennen lernen und ıl  = sehen, in welcher Form mystische (jedanken In
weıtesten rTelsen sıch Kiıngang verschafften. Ks ist der Geist Bernhards, der ın
dıesen Predigten lebt, erganzt durch Zitate AUus Augustin und Gregor, un
ist die Mahnung der ımıtatıo Christı , dıe sıch durch alle Predigten hiındurch-
zieht, Schluß 1n zehn Sentenzen zusammengefaßt wird und In das (+ebet
ausklingt: „ Jeh bıtte dıch, 1D mM1r dıe (xnade, alle Leıden un: Widerwärtig-
keiten geduldig ertragen Zl können, un den Kreuden deiner Auferstehung

gelangen.“ Besonders Zar% nd feın wird die (;estalt der Marıa gezeichnet,
und Wanns Ausführungen über dıe Tränengnade (S. Y [.) zeigen ihn alg verstän-
digen, em Exzentrischen abholden Mann

Die Kenntnis der leider sehr vernachlässıgten Mysük des Jhdrt.s ıst
notwendig, enn VOoNn ihr laufen Häden ZULT Reformation W1e ZUr spanıschen Mystik,
Gleichwohl ist 1ler TOTZ eifriger katholischer Arbeit och sehr vieles ET-
forschen. Deshalb ist jede Veröffentlichung US den Handschriftenbeständen der
Bibliotheken eın dankenswerter Beıtrag ZUr besseren Erkenntnis des Spätmittel-
alters un seliner Frömmigkeıt und damıt uch der Reformation.

Halle Walther Völker.
Garı Vogl, Peter Cheltschızkı. Kın Prophet der Wende der Zeiten.

Kotapf{el- Verlag, Zürich U, Leipzig, 269,
Unter scharfen Ausfällen TegeEN das 39 schamlose Zerrbild‘“ des offiziellen Chrı1-

stentums schildert . erf. n1t persönlichster Anteilnahme dem (z+eschicke
se1nes Helden die Lebensumstände und Gedankengänge des Begründers der (je-
meinschaft der böhmischen Brüder. Ks ist eıne Werbeschrift für den relig1ösen
Pazifismus Von unzweıfelhaft tiefem sittlıchen Gehalt, dıe ber zugleich der kirchen-
historischen Forschung einen Dienst erweıst. In den Tel Abschnıtten der Welt
Art, das Leben in (-  Y  ott und die Heiltümer, maCcC: ertft. iın {heßender Dar-
stellung den deutschen Leser mit den WwWegZeEN der Sprachschwierigkeiten NUr schwer
zugänglichen Schriften Cheltschizkıs an der Hand gut ausgewählter Übersetzungs-
proben vertraut. erf. sucht den tachechischen Reformator ber Luther ZAU

stellen, ZU welchem Zweck iM Anhang Predigten der beıden über den gyleichen
'ext (Luk 16, Vergleich abdruckt. Kr oibt allerdings ZU , dafi
Chel., der nıcht 1mM Weltgetriebe stand, leichter S Luther und Hus fiel, „„reln
und unentwegt evangelisch ZU bleiben ®® 133) Hür die Weltbezogenheit der
KEthık Luthers fehlt dem e7T. das Verständnis. (+laubt Ör(f. wirklıich, daß SIChH
der Hussitismus gelbhst Z Idee hätte behaupten können, WELN m1 Cheltschizkı
auf den bewaffneten Wıderstand verzichtet hätte? 149

Wien. Karl  F Ck Völker.



n DD s
Mıttelalter 113

Hrnst Mehl Die Weltanschauung des i1lovannı Vıllani. Kın Be1-trag ZULT Gelstesgeschichte taliens ım Zeitalter Dantes. (Beiträge ZUT Kultur-geschichte des Mittelalters und der Kenalssance, hrsg. von Walter Goetz,d3.) Leipzig, Leubner, 19927 188 (jeh R
Das Interesse, welches 188 uch für die Leser dieser Zeıitschrift besitzt, be-ruht darauf, daß einen wertvollen Kınbliek in dıe relıg1ösen und ethischenAnschauungen der iıtalıenischen Laienwelt des ausgehenden Mıiıttelalters vermittelt.{)Das kırchliche System, das ]Ja in seıner formalen Struktur uch durch dıe (schonhıer sıch leise ankündıgende) Renalssance nıcht erschüttert wurde, lebt ın demBewußtsein eines Vıllanı alg eine intangiblere Macht, alg dem Sınn desOomanen für das WKormale dıe katholische strenge Unterscheidung zwıischen dem(seiner objektiven Kechtsstellung ach jeder Krıtik entzogenen) Amt und der(jeder Kritik zugänglıchen) sittlichen Lebensführung der persönlichen Iräger desMmMties immer gegenwärtig ist. Der Gesichtspunkt der objektiven Gültigkeit under andere der subjektiven Würdigkeit werden streng aquselinander gehalten Soann auch die offenste Anerkennung der dem urchristlichen Ideal 1Nns (z+8esichtschlagenden siıttlichen Zustände, welche e1m Kleruns und aolbest der höchstenStelle der Kirche herrschen, doch keinen Augenblick dıe Institution als solcheın Frage tellen KEine formal-gültige kırchliche Handlung, eiwa ıne Kxkommuni-kation, WIT.  '9 ob gerecht der N1C ‚„ W1e une Naturgewalt‘‘ (S 54) Das ent-spricht dem uch außerhalb des kırchlichen Rahmens geltenden allgemeinenKRechtsgefühl , welches mehr nach einem SE schuldhaften) L1atbestand als nach derGesinnung fragt S J2) Die Autorität kırchlichen Überlieferung steht; uchber dem Papst, der sich, WEeNnN ihr uw1ıderhandelt, VON der Communiıs OPIN10der Christenheit, ZU deren Sprecher Vıllanı sıch macht, harten Tadel gefallenlassen muß (S. 60, 69, (8ff.) Jede Rebel lion die Kırche ber 18t für diesensStreng konservativen Stanı!pun Empörung ott Die Neigung ZUWunderglauben ıst e1m Volke gröber qlg e1m Klerus 96) Vor allem sındWunder für die Laien, denen theologische Deduktionen fern liegen, der sıchersteErweis der Wahrheit einer dogmatischen Lehre (wıe der Von der Iranssubstantia-tion ; 81 Die guten Werke, welche der Christ Lut, W1e Almosengeben U Awerden als e1N Mittel angesehenHilfe sıchern. Vıllani 1st eın

9 S1CH gewlssermaßen vertragsmäßıg die göttlichegroßer forentiner Kaufherr, und vielleicht spielthier die utilıtaristische DenkweiS des Geschäftsmannes mıt herein, der sıch ufdie Wechselseitigkeit eines abgeschlossenen Vertrages verläßt (S. ä1)
„ Seine Moral ist; die des ehrbaren Kaufmannes, für den Vertragstreue dienotwendigste Lugend ist ** (\ J3) zugleich ist der vaterlandslıebende Staats-bürger, der sıch entrüstet über diejenigen, dıe ,3 AUS unbegrenzter Habsucht un:gemeıiner (Gewinnsucht den Staat ausrauben ‘‘ aber WenNnnNn sıch der Macht deseıgenen Staates ireut, verurteilt doch, wenn „ WIF och unsere Nach-arn überwältigen suchen (S 141). Dabel werden wıirtschaftlicher Wohlstandund

erh
politische Krfolge R göttliche Belohnungen für Frömmigkeit und Wohl-alten betrachtet, zugleich ber auch als Ursachen Hochmut un Ent-zwelung unter den BürSErn (S Grausamkeiten dem ı Feinde gegenüberwerden da die Weltgeschichte das Weltgericht 18t, als Strafen (Gottes gerecht-fertigt (S 91)16 uns entgegentretende Frömmigkeit ist durchaus unındıiyvıduell *. ährendx Deutschland dıe NEUE, indıviduellere Geistigkeit Au der Keligion hervorwächst,

1) G(regenüber der völlig irrıgen Vorstellung Von Petrarca alg einem relı-g1ösen Mensch
„rell und vVon der „ eigentümlichen und persönlichen *‘ Artung sel1nes
V)schr. Litt.

glösen (D Gefühls “ (S. (8) dar{fi ich auf meılne Darstellungen ın der Dt.
-W188, u. Geistesgesch. V! 456 — 468, und 1im Archiv Kultur-gesch. 9(—96, verweisen.

Ztschr. K.- ÄLVIII, V, 5
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wächst S1e ın talıen neben der Religion uf. Der Schwerpunkt des 4SEe1NS.
verlagert sıch m1t der aufkommenden Renalssanece langsam ın andere Lebens-
geblete. Dıe Tugendlehre erfährt charakteristische Verschiebungen AaUS dem
Ethischen in das Intellektuelle (und, wie lch be1 Salutatı gezeigt 13 zugleich
Ins Asthetische). AÄAus der ‚„‚ Weisheit"‘ wird (Jeiehrsamkeıt 1M ‚„‚ humanıstıschen *‘
Sınne ÖT, vgl 148) Än einem NEUEN Meuschentypus bıldet sich e1n
Werturteıil, das ZWAaLr diese Menschen, die hne virtus sind, moralisch verwerfen,
Ssie ber gleichzeitig 224 ihrer NI ihrer persönlıchen BHedeutung nd.
„ Größe“‘, bewundern muß (Castrucc1o Castracanl ; neben ıhm : Kriedrich ı88 un
Bonifaz 154, 183) 99  Die schlimmste Sünde des Mittelalters, dıe superbıa,
der Hochmuft, der Stolz und das Vertrauen anf dıe eigene Ta wird dıe eigent-
lıche Tugend des Mannes‘** (S. 180) ber das bedeutet keine bewußte und Av
wollte Wendung BeHCH dıe Lehren der Kırche, Ur daß ‚„ der Schwerpunkt
des 4S@EeINS nıcht mehr 1n ihnen Jag  .. (\ (0) Nıcht elne egugnung der
Überwelt handelt sich’s, ohl ber darum, daß 16 für das Leben einflußlos.
wird. SO 111 auch der (echt mittelalterliche) (;laube die Astrologıe keinerler
naturalistische Kosmologie begründen; W16 ich beli Salutatı gezeigt habe,
ze1g Mehl bel Villanı, daß dıe theistische nd indeterminıstische (GGrundauf-
fassung durchaus unberührt bleibt.

Freilich 18t Vıllanı mı1t der Renaljssance überhaupt kaum ın Verbindung Z

bringen. Sselne pessimistische Kschatologie ist erfüllt VOoONn Gefühlen eınes düsteren
Ausgangs, nıcht (wıe die optimistısche Eschatologıie Gola’s Cı KRıenzo) Von dem
Bewußtsem eines verheißungsvollen Anfan S (S 161)

Obwohl Mehl miıt elner Persönlichkeit tun hat, die celbst als e1INEe:
39 mMı q ] 66 Persönlichkeit ansıeht ’ und beı der VvVon „ Verurteilung
des ‚natürlıchen Menschen *‘® und VONL „ ängstlıchem Bemühen 9  ötung des
HKleisches‘““ Yanz gew1iß nıchts finden ist, ann doch uch OI sıch dem sonder-
baren Bann dieser alteingewurzelten schematischen Schlagworte nıcht entziehen
S 90) 'Trotz Troeltsch hat noch nicht erfaßt, daß die asketische Mönchs-
moral ZWarlr die für den höchsten Stand, ber doch ‚ben Ur für eiınen be-
stimmten Stand geltende Mortal ist, und daß, WenNn diese Moral „ d1e höchste*
ist, darum ine andere Moral ebenfalls e1InNe ‚„„hohe“* se1n kann nd ]edenfalls.
och keine verwerfliche sein braucht! Insbesondere ber annn INan nicht dem
ea des klösterlichen Lebens die durchschnittliche emplrısche Wırk-
lıchkeit des ‚„„‚weltlichen *‘ Lebens gegenüberstelien : dem mönchıischen Leben,

WwWI1e Se1IN soll, das ‚„weltliche Lebeun‘*‘, WwWIe ‚‚fast (!) immer “ ist!
ö8). (erade Vıllanı weiß ]a NUur Zı zut, Ww1e scharf die tatsächliche Lebens-

führung der Kleriker, uch der Mönche, Von dem geistlichen und mönchiıschen
Lebensideal absticht. Im übrıgen bedeutet ‚, &ANZ besondere Bewunderung‘‘‘ für
den einen Stand noch keinerle1 Entwertung eines anderen, eiwa des Ehestandes.
Dal das Mittelalter ‚„„In der ehelichen Enthaltsamkeıt en höchsten Ausdruck
der Heiligkeit ” sah, ist ebenso richtig, wıe unrichtig ist, daß ‚„ das ıttel-
alter"‘ in der Vorstellung von dem ‚„ sündigen Grundcharakter ‘‘ der Ehe gyelebt
habe (S 8SO) Hs dachte da nicht 1n einem G(Gegensatz (von gut und schlecht),
sondern ın einer bloßen Steigerung (gut, besser , besten). och Vıllanı
kennt J2 ZU. Beıspliel auch spezifisch „„Yitterliche ‘® der ‚„„königliche*‘ Tugenden !
(D 90) uch das ist nıcht richtıe, daß e1m Almosengeben 95  dıe sozlale
Seite aum hbeachtet *‘ worden Se1 S 57) Dagegen spricht uch 9 WwWas

Mehl selbst (S. 139 {.) AaUS der Chronik des Vıllanı wiederg1bt, em 94)
ausdrücklich eın sozlales Empfünden nachrühmt. uch das stimmt nıcht, daß dıe
Lü weıl s1e nıcht ıunter die ‚, PECCATa princıpalia * des kirchlichen Kanons-
fiel VoNn Viıllanı nıcht gebrandmarkt werde S D ZUTC Widerlegung genügt.
eın 1Inwels auf und O:

München. Alfred Ü, Martın.
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Reformatıon un Gegenreformation
HKrıch Kuphal, Tetzel und selıne Abrechnung Der dıe AD Taßı

gelder füÜr den Deutschen Orden 1n Aachen und Maastricht
(Zeıtschr. des AÄAachener (zxeschichtsvereins, 19925 69—272).
Im Dezember 1507 und ZAU Anfang des Jahres 1508 predigte Tetzel mıt

deren Unterkommissaren ]e zweımal in S Klorian ın Aachen und SerTVaz ın
Maastrıcht den Jubelablaß , den lexander V1 ınd nach dessen Tode Juhus IL
dem Deutschen Rıtterorden Z Kampfe dıie Russen und Tataren ]e anf
drei Jahre AT Verkündigung In den Kiırchenprovinzen Magdeburg, Bremen und
Kıgya DZW. 1n den Kırchenprovinzen Köln, Mainz, Irier und den Bistümern Bam-
berg und Meıßen bewillıet hatten. Vier Notariatsinstrumente 1m Stadtarchiv
Köln geben ber das Hinanzielie KErgebnis genauesten Auifschluß : In Aachen
wurden 191 und 105, iın Maasastricht und (zulden gesammelt,ZwWwickau. ÜClemen.
Bruno Markgraf, Der JjJunge Luther a 18 Genie, Beıtrag ZAU

Luther-Psychologie. Leipzig , Alwin Fröhlich , 19929 4377
geb T s
Soll Nan das vorlıiegende uch mıt einem Wort kennzelichnen, müßte INan e

eıne S ch hı « NCN NeN und damit einreiıhen ın jenes gegenwärtig be-
sonders un: mıt einigem (z+eschick aurch mi Ludwig vertretene (z8nus DIO-
graphischer Versuche; el. dessen (zefahren und Gebrechen.

Markgraf erhebt den Anspruch in „Wwlssenschaftlicher HKorm “* dıe ]a 1080881
nıcht alleın durch anerkennenswert Helßiges Zusammentragen menr der minder
bekannter Luther-Zitate, noch weniger durch nıcht recht erträgliche Breite, durch
„ahlreiche Wliederholungen und Abschweifungen verbürgt, hingegen durch efwas
ockere Wendungen ( Mat Genugtuung sah dıe Pleıite des verhaßten Ärtıisto-
teles “ 168) geschädigt wird e1N ‚, tLleferes Verständnis des genlalen Re-
formators *‘ ben unter dem Gesichtspunkt des (;enlalen D vermitteln, ‚„ alsbısher cdıe Luther-Forschung geboten 66 Kr 11l ber Holls und eh
Zurückhaltung die Anicht gerade Walsches“‘, ber doch 995 wen1g *“ gEesagthaft (() ausdrücklich hinausgehen. Das geschıeht 1m wesentlichen durch
Auffüllung eines unverhüllt und absıchtsvoll \l und er In
dıesem Hall von vornhereıin verfahrensmäßig fragwürdigen Grundgerüstes miıt
Außerungen und Handlungen Luthers. Daß dabeı manches in eue und beachtliche
Beleuchtung vyerückt wird, ist, be1l der Hülle VO  F Schnıttpunkten zwischen Kon-
struktion un Wiırklichkeit ‚„ üunvermeldlie un macht das uch für dıe Be-
schäftigung miıt Luther anregend. Stärker trıtt allerdings das Unzulänglichedes Verfahrens heraus und der mıtunter yeilnliche Mangel tieferen Durchdenkens
und psychologischen Verstehens: WenNnn hel der Zerlegung der Psyche Luthers
in „Eru und B3 iın das Durchschnittlıch-Menschliche und in das Irrationale
des Genies, der (vorgebliche) „ Tormal-logische Wiıderspruch “* zwischen des Refor-
mators „ relig1öser , gottergebener Stimmung nd seiınem nerolschen Kıngreiufenın den Gang der Kreignisse “ siıch dahın auflöst, daß die Gottergebei-heıt als starkes Quietiv ]jenem ‚ s als starkem Motiv gegenüber stehen
kommt. ÄArger 1äßt sıch Luthers „ Gottergebenheit“‘‘ kaum verkennen. Die zwelite
und 1mM wesentlichen letzte Größe., mı1t der der Verfasser neben jener IrennungSA vorzüglich arbeıtet, ist dıe wesenhafte dlıchkeit der Psyche Luthers.
Ihre bestimmende Daner MAaC. das (Jeniale &, ıhm eıgentlich $ denn Reiz-
harkeit der Nerven , Mäßigung ın der KErregtheit, Wirklichkeitssinn, gesundesKmpfinden, VOT allem Enthusiasmus deuten 1m Grunde DUr dıe weıtere (n Aa
lehnung uch Spr A Psychologie des Jugendalters vorgenommene) Zer-
Jegung dieser Größe A, S1ie ermöglıcht ©S, das Geniale gew1issermaßen ‚„ VOoN Ge-
burt an aufzudecken , das Werden des ‚„ genlalen ““ Kunaben miıt seiner hilerfür
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bezeichnenden ‚„„Vorlıebe für den stillen Winkel *, des „ genialen *” Studenten,
MAtOors VEeI-Mönchs, des ‚, genlalen Priesters ®”, Professors , Propheten, Refor

folgen S1e ermöglicht zugleich, als dauerndes ‚„ Thema“ 1m Leben Luthers
94 ugendlıch enthusiastısche Weltverbesseru 66 festzustellen , E BrSt idealısti-
acher Weltverbesserungstraum und -drang; ann praktische relig1ös - ethische
Ichverbesserung, dann Reform des theologischen Studiums durch den genlalen

USW.Dozenten ; dunn Reform der Ablaßpraxis, 180 praktisch - kirchlich
(S. 414), wobel dıe „ seelıschen Explosionen *“ des (z+eniles xx der Rıchtung des
geringsten Widerstandes ‘‘ erfolgen mussen a]1s0 e1m relig1ös-ethischen (Genie
damals VOL vornherein 1n der Richtung auf die Kırche.

In den verschiedenen Kapıteln wird diese ‚„ Strukturpsychologıe *” des (jenies
1n einem zuweıilen fast mechaniıschen Neben- und Nacheinander abgewandelt, ohne
daß eın gegliederter Aufbau und eıne klare Charakterzeichnung erreicht würde.
Kine entwiceklungspsychologische Skızze ** faßt ZUSAMMLIeEN.

Im einzelnen erfährt INal mancherlel: daß ILuther Ins Kloster oing, un

se1n Zuel der Weltverbesserung ach dıe perfect10 evangelıca für Luther)
erreichen , zugleich e1n ‚„„Opfer gelnNer (Jenlalıtät und qelNer Schreckhaftig-

oder daß die ‚„‚antıke wissenschaftlıche Seelenkunde ** nicht anderskeit“® (S HO19 1n Z7Wel Ka-wußte, 39 al daß das geistig-seelische Dasein des Menschen NUr

tegorıen Intellekt und Affekt**, einzuteulen S81 181) Als aachlıche Ordnung
geschickt gewäer Lutherzitate, durech die ein gutes Regıster u  T eistet
das Werk dort, E| siıch nıcht Forschung handelt, och den ersprießlich-
eten Dienst. Kı ist ZU bedauern, daß e1n notwendiger und He ßıger Versuch aunf
das (+anze yesehen doch versagt hat, f3 mußte , enn hıer steht die
grundsätzliche Hrax  O ob und inwliefern ein Verstehen ILuthers AUS dem (Jen1ali-
schen möglıch un erlaubt ist, und azu ‚uUs den Bedingungen des Verstehens
in dem bezeichneten Fall das ‚eC. besıitzt.

Rostock. NS Wolf.

Hans Schubert, Revolutiıon nd Reformatıon 1MmM 16
Kın Vortrag. aaa Sammlung gemeinverständlicher Vorträge und Schriften AUSs dem
Gebiet der Theologıe und der Relig10nsgyeschichte, Hefit 128.) Tübingen, Mohr,
1927 1.80
In dieser Schrift greift Schubert miıt der hei iıhm gewohnten Schärfe der

Fragestellun und Übersicht des Materials die KFrage nach dem Verhältnis Luthers
zZu den sozlalen Bewegungen 361Nner Zeit, spezliell ZU Bauernkrieg Er legt
den Grund durch ine Betrachtung des Verhältnisses von Relıgion und Sozjalıtät
VOL der Reformatıon. Hıer zeıgt dıe Reformation des alsers Sigismund , Was

dureh alle anderen Außerungen der Zeit bestätigt wird, daß die Zieit sozlale
tlıch Ur ın Beziehung uf dıe relıg1öse (edankenmasse klären kann,Fragen eigen

da bDer dıe Vermischung des Geistlıchen mıt dem Weltlıchen, Ww1ie S1e vorlıegt,
allgemeın qlg 797 Unordnung‘“”, als Verkehrung des rechten Verhältnisses beider
Gewalten empfunden wird. Demgegenüber geht Luther VonNn einem indivıdual-
ethiıschen Standpunkt us Das erklärt sıch ebensowohl AUS ge1iner inneren KEint-
wicklung w16 AUS den kleinbürgerlichen Verhältnıssen, 1n denen yroß wurde;
weder IN KEisenach, och ın Krfurt und Wittenberg o1Dt eiIne sozlale Frage 1M
Sinne der Zeit, nirgendwo sind hıer die e1inzelnen Bevölkerungsgruppen 1n
einem Spannungsverhältnıs , Ww1e WIT damals bereits in den gyroßen Handels-
+ädten des Siüdens der he1 den Bauernschaften des Südwesten bemerken können.
Man darf vielleicht hinzufügen , daß Luther, uch WeNNn das anders YOoWOSCH
wäre, schwerlıich davon berührt worden wäre. So zeigt denn auch das erste Zeug-
n1ıs, das Schubert heranzieht, der SermoO de duplicı ]ustitia VvVon 1518, Jjediglich
ıne Auseinandersetzung nıt der Frage, Wann der Christ Se1n Recht suchen
dürfe. Luther antwortet (Sch bietet hıer Anm eiNe einleuchtende und wich-
tıge Textbesserung WA. IL, 152) WENDn durch dıe Strafe des Schädigers
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dıeser gebessert wird. Man annn 1e8 doppelt nehmen : als Rechtfertigung des
Strafbefugn1sses der ÖObrigkeit AaUSs dem Erziehungsgedanken der uch als einen
Versuch, diese Strafbefugni1s ın die allgemeinen Christenpflichten einzuordnen.
Beide (edankenreihen aind später von Luther ausgebaut worden. ber Sch weıst
mıt Recht derauf hın, daß dies och es indıyıdual- ethısch gesehen und be-
gründet ıst, KAaNZ anders WwW1e LWwa. beı Zwinglis Predigt ber das gleıche "Thema
VOxNn Eine nächste Stufe bezeichnen Luthers gyroße Reformschriften der Jahre
Z Luther ist In as Leben der Natıon hineingerissen und muß sich
sowohl mıt dem Reformationsbegriff ım alten Sınne als uch mıt den (jrava-
mına der deutschen Nation auselnandersetzen. Das Kvangelium trıtt ın die erste
Beziehung den sozlalpolıtıschen Kragen der Zeıt. Die SsSumme der Überlegungen
ILuthers auf dieser Stufe ist einfach : das weltliche Schwert hat dem Kvangelium

diıenen un das weltliche Wesen der Kırchs beseıtigen. ber ist wichtig,
daß diese Stellung {[ür Luther NUr Durchgang ist. Nach den Erfahrungen VON.
Worms und auf der Wartburg kehrt der rein relig1ösen Wertung der Welt
als DSAaDZLCcIN zurück nd gewıinnt damıt elnerselits 1ne feste Vorstellung VO!  5 dem
Aufgabenkreis der christlıchen (xemeinde, anderseıts eıINe iın sıch zwıespältıge, ber
AUS se1ineT relıg1ö6sen Grundstellung logısch folgende Auffassung VO.: Wesen und
Wert der weltlıchen (xewalt. Sehr fein weıst sch darauf hın, daß all diese uße-
ruhngen Luthers bıs och nıcht uf die Frage bezogen sınd, WI1e das Problem
Sstaat und evangelische (zxesellschaft ZU lösen sel, da. d1eses überhaupt och nıcht
ıIn den (xesichtskreıs der Zeit getreten WAar. Ich gylaube nd hoffe e| nächstens
nachweisen ZU können, daß VO  a} dA1esem Gesichtspunkt AUS, diaß och nırgendwo
grundsätzlıche KEntscheidungen für oder SCHECN dıe Lehre nd ıhre Bildungen
getroffen Wäare auch dıe Frage nach der Stellung des KReichsregiments 1Ne

Beleuchtung enthält. Für ‚uther ist jedenfalls besonders wıichtig &s
worden, daß ıhm eın ‚„ evangelıscher Sozialismus“‘ zunächst ın der HKorm des
Schwärmertums, 180 elner L1e6UEeN Gesetzlichkeit, entgegengetreten 1st. Darın liegt
dl1e Bedeutung Se1INEesS Kampfes miıt Karlstadt

Ks folgt die Betrachtung der Hauptfrage: Verhältnıs VO  S Reformation und
Bauernkrieg. Hıer vermeıldet Sch., Ww1e selbstverständlich, die sich falsch Or
stellte Frage, ob der Bauernkrieg eine sgOoz1lale oder relig1öse Bewegung JEWESCH
Sel. och ann ıch ıhm und Wiılhelm Stolze nch nıicht weıt folgen , daß 1n
den polıtıschen Kreignissen des Jahres Beschluß des Nürnberger Relchs-
tags, eın Nationalkonz;l halten, Regensburger Konvent mıt Zusammenschluß
der altgläubigen Kürsten, kaıserliches Verbot des Konzils, dıe Veranlassungen
ZUmM allgemeinen Ausbruch der Kmpörung lıegen können. Ein Zusammenhaug
der Erhebung 1M südlıchen Schwarzwald und der ım Allgäu m1% diesen Be-
schlüssen ist nırgendwo erwliesen. nch der neueste Versuch Stolzes, für die Stüh-
lınger Krhebung allgemeiıne relig1öse (GGründe nachzuweisen (Hist. L3 139 eft 2),ıst meines Erachtens mıßlungen. Halten WIT daran fest, daß schon 1n den Bauern-
bewegungen des ausgehenden Mittelalters das ‚„„göttlıche Recht“ se1ıne Rolle
spielt, Iso0 sozlale Forderungen relig1ös motiviert werden, un geben WIT alg
selbstverständlich Lı daß dıe evangelıische Agıltation , durch Männer w1e Karl-
STa Brunfels, Hubmailer vertreten, bereits überall begonnen hatte, die sozlalen
Holgerungen des Evangeliums Zı ziıehen , daß insbesondere Balthasar Hubmaier,der seinen geistigen Weg Vn der rtömiıischen Gesetzlichkeit über Luthers Lehre
ZUr täuferischen Gesetzlichkeit machte, alsı agıtatorısche Persönlichkeit bel diesen
Anfängen der Bauernerhebung D  Z Waldshut se1ine Rolle gespielt hat, haben
WIr, scheint mMir, dıe Antwort auf dıe Frage, WwIıe KomMmMen konnte, daß AUS
vereinzelten Erhebungen soz1ialen Ursprungs eine allgemeıne sozlal- relig1öse Be-
wegung wurde. Dagegen scheint m1r un völlıg richtig und einleuchtend,
WeLnN Sch Sagt, W.  €  AS in Waldshut unternommen wurde , se1 1mM Grunde nıchts
anderes ZCWESECNH, als WAas 1Han in Wiıttenberg, Straßburg und Zürich getan a&  E,und WEn den Bauernkrieg schon in seinen Anfängen als ine komplexe Kr-
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scheinung ansıeht, der dureh dıe Übertragung der Intherischen Stadtbewegung
auf das Land 10615 Jeiibewegung der groben KReformation iırd Das Wichtigste
18 Hler eben doch die Gleichsetzung des göttlıchen Rechts m1t dem Kvangelium.
Daraus erg1b%t sich Von selihst das yroße Mißverständnis, das zwischen üuther
und den Täufern eintreten mußte. Auf diesen Punkt legt auch Sch. das Haupnt-
vyewlicht und wa besonnen aD, wiev1el das Kyvangelium ZULX Milderung der ZULC

Kadıkalisierung der Bewegung beigetragen hat In einem kurzen Schlußwort
erörtert Sch. die Kınwirkung ler mıßgylückten Bauernrevolution auf dıe Refor-
matıon. I sieht dıe wichtigste mıt Recht iın der Verstärkung der Stellung de  Y  W g
Öbrigkeit überhaupt uınd 1n der verstärkten Neigung Luthers, s1ehn dieser Obrig-
keıit für se1Nn Werk 7 bedienen. „ War 6I® vorher loyal, S wurde jetzt ON-
servatıv. Auch Sch jehnt, Ww1ıe alle Worscher, ab, VO: einem Bruch
1n ILuthers iInnerer Kautwicklung reden, onl aber nımmt er eıne Verlegung
des Schwerpunkts oder doch eEINe einseltige Ausgestaltung der einen Se1te
Sehr schön nd weıthin erleuchtend ist die Beobachtung, daß Luther damıt a1N-
fach qauf dıe Grundgedanken des Sermo de duplicı Justitita zurückgreift, Der 110
homines prıvatı “* SLAT nınter den homines publicı zurücktreten 1ä6ßt 995  Der
Weg AULL Staatskırche 1st frei.‘* In der Tat, das r Ja doch das Hauptergebnis
der Begegnung ÖOM Revolution und Keformation , daß S1e 1 den Keformatoren
dıe Überzeugung befestigte , E brauchte einen langen Krziehungsweg, das
olk für das Kvangelium reif Z machen , nd iaß 10 (d1iese Krziehung
innerer und außerer Not der Öbrigkeit übertragen. sch.s kleine schrıift zelgt
diese Zusammenhänge mı1 zwingender Klarheit, eine Raıiıhe on Anmerkungen
zeigyen den gelehrten Unterbau, auf dem Aese frel anmutende Schöpfung ruht
und geben der Forschung weıtere Winke.

üunchen. Paul Joachımsen.
Hans Schubert, Dıe Anfänge der evangelischen Bekenntnis.

“ /3 (Schriften des ereins für Reformationsgeschichte,
Jahr AUS 49, Heft 2, Nr Leipzig, M Heinsius Nachfolger Hıyer  —_ Sievers
1928 1.50 M

Der Vortrag, der wiederum Schuberts hohe abe der unmıttelbaren An-
schauung der treiıbenden geschichtlichen Mächte schön offenbart, zeichnet die
Kntstehung der arsten evangelischen Bekenntnisse iın einer bısher unerreichten
Reichhaltigkeit ıund Alarheıt. Der Verfasser führt damıt seine früheren Forschungen
(Bekenntnisbildung und Keligionspolitik her uch mannigfache Anregungen
terrıtorlalgeschichtlicher Liıteratur Vor allem der verdienstvollean Arbeıten Schorn-
baums) welter. Kr Knüpft die Kntstehung des ekenntnisses Ü dıe Anfänge der
evangelischen Dogmatik Al Mit Recht erinnert Sch daran, daß damıt der
Römerbhrief beım Begınn der evangelıschen Bekenntnisbildung (im welitesten Sınne
des Wortes yenommen) 'xte steht; Ww1e übrigens auch In der reformierten Kırche,
denn die entscheidende R Auflage VON Galvıns Institution die durch dıe
Übersetzung 1541 der FAaNZEN firanzösıschen Welt erschliossen wurde, ist ebenso
AUus der Arbeit Hömerbrief geboren

In der Ausbildung der eigentlichen Bekenntnisse unterscheidet Ssch Yrel
Abschnitte : Die Zueit bıs ın der die Hoffnung auf Kıiırchenreform VON
KHeichs W6RO. ZUT KRüstung uf den yroßen Tag des Nationalkonzils drängte.
Brandenburg-Ansbach und Nürnberg gebührt der KRuhm, das ZUeTST erkannt und
1ın dem nsbacher Ratschlag und ın Osianders Nürnberger Entwurf (vgl. azu
. Hirsch, Die Theologıe des ndr. Osianders, 1919 {f.) dıe ersten Van-
gelıschen Bekenntnisse yroßen Stils durch dıe Yedern ıhrer Lheologen geschaffen Z
haben. D Nachdem he Hoffnung unf Reıchs- ınd Kırchenreform vernichtet nd dıe
Reformation ZUT Territorjialsache geworden WAär, wandelten sıch dıe Antrıebe ZUT De-
kenntnisbildung. !)ie FWFestigung der Kırche ın den YTerriıtorıen und Sa1t
der Zusammenschluß daer protestantischen Gruppen erforderte naturgemäß lehrhafte
Hormulierungen. Die Bedürfnisse der Visıtationen Nürnberg schn{ 61n
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bemerkenswertes Bekenntnis, wıeder wesentlich VON Osiander des Jugendunter-richts und der akademischen Arbeıt und persönliche Bekenntnisse Ww1e Luthers 1
„großen Bekenntnis VO Abendmahl *‘ und Melanchthons ratiıo dıscendl, dıe

Sch überzeugend In diese Zeıit verweılst, arbeıteten den Marburger und Schwa-
hbacher Artıiıkeln VOL. Hs wıird sehr anschaulıch, W108 die berschneidung der
hbeiden Bekenntnisse und dıe doppelsinnige, ungeschiekter Vorsicht entsprungenePolitik Sachsens die protestantische Bbündnisbildung schwer lähmte. Mit der
Ausschreibung des Augsburger Keichstages War d1e Lage des ersten Ze1tf=
abschnıttes wieder nergestellt. Wıe em verheißenen Konzıl mußte uch jetzteın evangelisches Bekenntnis gerüstet werden. Wıederum ist; der tätıge Anteıl
Yrankens A der Schöpfung der Augustana hervorzuheben. Alg Nachspiel De-
handelt der Verfasser noch dıe Zeıit ıs ZAUF Wiıttenberger Konkordie 15306 , eiüDer die württembergıische VO 1534 unf die wohl VON Bucer stammende inoff-
zielle Marburger Kinıgyungsformel zurückgeht. Hıne Von Schieß entdeckte Ab-
schriuft, dieser Formel VOon Oekolampads and ST ın Faksimile beigegeben. Von
weıteren Wunden, dıe zume1ıst als Studien A der verheißenen Spengler - Bio-graphie stammen , SEeI VOT allem eine katholische Darstellung des NürnbergerKeligionsgesprächs 15925 erwähnt, e dıe Nürnbergische Keformationsgeschichtedıesem Wendepunkt jetzt anf SADZ sichere Füße stellt

Der weılt, ber mıt großer Sicherheit gespaunte Rahmen g1bt zweıfellos och
mancher KEinzelarbeit Raum. Vielleicht lassen sich , ähnlich WwW1e Sch bei
Melanchthons ratıo diseendi und den Schwabacher Artikeln zeigt, uch sonst
noch Kinwirkungen lıterarıscher Krzeugnisse uf Bekenntnisse nachweisen. Kıs
lıegt nahe, das VON den Loecl ZU vermuten. Vor allem aber sollte dıe bequemeÜbersicht, dıe \ Ssch. ber das yesamte ZUIM el handschriftliche oder ent-
legenen Stellen gedruckte Materjal bıetet, Z einer gyründlıchen Durchforschunganf selinen sachliıchen Gehalt, den echten Gedanken Luthers, den An-
'e17z geben rst dann aäassen sıch dıe (GGJüter oder aunuch dıe Verluste überschlagen,<die diese

Giefen.
oße Umprägearbeit em evangelıschen Deuts\chland gebrac. hat,

Bornhamm.,
Wendorf, Zwinglis Stellung ZAU Staate (Staat und Persönlichkeit,Festschrift für Krich. Brandenburg, 91—106)
Diese nıcht eben die T iefen berührende Abhandlung möchte ‚uUus dem Zentrumletzter seelıscher Voraussetzungen dıe Kigenart Zwinglischer Staatsauffassungverstehen. Gemeinsam allen Reformatoren ist dıe Grundauffassung des staates

als einer durch dıe Sündhaftigkeit der menschlıchen Natur bedingten Zwangs-ordnung ZUT Förderung der göttlichen Geselligkeit uf Krden. Wenn ann unZwingli vVvon Luther abbiegt, wird der zrund ın einem schaffens- und ZU-kunftsfreudiven UÜptimismus, einem Verständnis für das Gefüge un die Lebens-
notwendigkeiten der gesellschaftliıchen und staatlıchen Sphäre, und staatlıchemWeitblick yesehen Die spezıelle BWASSUNSg des Wıderstandsrechtes entspringt enheimatlichen Verfassungsverhältnissen Das ist; schon richtig, hber In keiner Weiseerschöpfend. Der angeblıche Optimismus Zwinglis wıird durch Pessimismus, und

aucn eschatologischen (gegen S 96) durchkreuzt, un der Aufbau der4winglischen Theokratie (oder Bibliokratie) ANSs bıblischen und realpolitischen Wak-toren, die zusammengebunden werden, nachdem 316 ursprünglich scharf getrenntwird AAr nıcht Von INns Auge gefaßt. Die Dinge lıegen 1e1 komplizierter.Heidelbe Köhler.
Ergs_t__8taehelin,D asBuchderBaslerReformation. Zu ihrem 400 jähr,Jubiläum 1m Name der evangeliıschen Kırchen VON Stadt und LandschaftBasel herausgegebe Basel, Helbing Lichtenhahn, 1929 '( 150 M

Neben „ Das uch der KReformation *‘ VYVON Kaulfauß-Diesch und 37 Das Buch derKeformation Huldrych Zwinglis‘‘ trıtt NQUunN a ]S drıttes 1m Bunde ‚„„Das uch derDBasler Reformation .. Die Anlage ist 1n allen TEl Werken ähnlıch , eine
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Dokumentensammlung mıiıt kurzen, verbindenden Kıinleitungen , die lateinıschen
Dokumente sind übersetzt (ıim vorlieyenden  Falle zumeıst VO  a} ud Schwarz,der uch das KRegıster fertigte). Die Auswahl ist Vvon Staehelin vorzüglıch
getroffen, hebt miıt der Keformbeweguhg A und geht über den Humanismus
ZUTC Keformatıion , die ihren Durchstoß 1529 erlebt , annn och bıs ZU Basler
Bekenntnis VonNn 1534 weıtergeführt wıird Der Einfluß des Krasmus, Luthers,Zwinglıs, die Wiırksamkeit Oekolampads und der übrıgen Prediger trıtt deutlıch
heraus, die wichtigsten Mandate, Briefe , (Gedichte USW. werden mıtgeteıilt. Der
Baslerische Charakter, einschließlich der Landschaft, ist Insofern gewahrt, als.
die Außenpolitik nıcht einbezogen wurde, hingegen selbstverständlich dıe Tänfer
und die katholısche Upposition. Man hat wirklich das wichtigste Materıal bel-
sammen Sehr sorgfältig ausgewählt sınd die zeitgenössischen Jlustrationen,Bılder der Reformatoren und iıhrer Helfer er Gegner, Titeldrucke, iIne Se1ite:
AUS e1ınem Kolleghe{ft Oekolampads U, dgl Der Preis ist; angesichts der VOLI-
nehmen Ausstattung sehr nıedrig.

Heidelberg. KöOhler.
Ernst Staehelin, Bıblıographische Beıiträvyge Z Lebenswerk

eko Janl  Janl (Aus DBasler Zeitschrift für Geschichte nd Altertumskunde.
Bd 2 1—2 Basel, Helbing Liıchtenhahn, 19928
Als Krnst Staehelin 1m Bande der ‚„ Basler Zeıitschrift für (Jeschichte un

Altertumskunde ‘‘ (auch alg Sonderdruck erschienen : asel, Helbing Lichten-
hahn, « selne ‚, Oekolampad-Bibliographie“‘ veröffentlıchte, da aäußerte 1
Vorwort, daß die Bıbliographie nıcht behaupten dürfe, „ alle 1mM Jhrdt. NSadruckten Vecolampadiana aufzuführen ‘‘ : handele sıch NUL einNe Vorarbeit:‚„ das vorliegende Verzeichnis der mMır bekannt gewordenen Oekolampaddrucke AaUus
dem Jhrdt, 111 1Mm Grunde nıchts anderes SeIN, als ıne Kinladung die In Be-
tracht kommenden Kreise bıbliographischer Korschung, mM1r durch Zusendung VO  5
Ergänzungen und Berichtigungen behilflich /A se1n , das yanze Material ZUSa-
menzubekommen *‘. Jetzt hat St 1m D{ Bande derselben Zeitschrift weıtere BeIi-
räge miıtgeteilt : Nachträge and 1 Schriften oder Oek.,Manuskripte, dıe Schriften ek.s enthalten , Manuskripte, cdie Oek.
gerichtete Schriften enthalten Wenn WIT zunächst, 1ns Auge fassen, darf
iıch ZU Nr. und überhaupt den lateinıschen und deutschen Drucken VO  S
ek.s 1udielum de doectore Martıino Luthero uf Zentralbl. Bibliothekswesen
43, 1144£., Nr 362 auf ebd 116 verweisen nd bemerken ; daß die NEU-
gefundenen Drucke Nr. 66a und 1112 uch 1n Zwickau vorhanden alind. Im all-
gemeinen haben sıch Nur wenıg Nachträge nötig gemacht, eiInNn Beweis für St.,daß se1InNe Bıbliographie Von 19158 schon dem ]deal der Vollständlichkeit schr
nahegekommen 1ST. Mit den Zusammenstellungen Z ist St. dem Vorbilde
gefolgt , das Georg Finsler un N alter Köhler mıiıt ıhrer Zwingli- DZW. Brenz-
Hıblıographie gegeben haben

Zwıickau. Clemen.
alther Köhler, Zwingli und Bern (Sammlung gemelnverständlıcherVorträge nd Schriften AUS dem (Gehiet der Theologie und KRelig1ionsgeschichte,Nr 132;) Mohr (Paul Siebeck) ın JTübingen, 1928 1.80

Die Schrift verdankt ihre Entstehung dem Berner Keformationsjubiläum. In
gewohnter Meıisterschaft un erschöpfender Stoff beherrschung stellt Köhler die
eigenartig zwıiespältigen Beziehungen Zwinglis Zı Bern dar solange den
Dieg der Keformation gekämpft wird, 18 Zwingli die ausschlaggebende Potenz,„der Reformator Berns *‘ ; anm hat dagegen dıe Reformation geslegt, erhebht
sıch e1Nn polıtischer Antagonismus Von folgenreichster Bedeutung: 35  die konser-
vatıvren Berner halten AL Frühling der KReformation , der Luthers und Zwinglıs,der Zürcher trıtt 1N die S5ommerreife über *.

Basel. KErnst Staechelin.
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OÖ Krich Strasser, Capıtos Bezıehungen Bern Verlag VO'  5
Heinsius Nachfolger ın Leipzig, 19928 VII Heft der (uellen und Ab-

handlungen ZUTr Schweizerischen KReformationsgeschichte. XC 178 420
Dreimal nımmt Capıto entscheiıdenden Kreignissen der Berner Reforma-

tionsgeschichte teil der Berner Disputation Vvon 1528, } der Berner Synode
VonNn Ün der Berner Herbstsynode Von 1537 Mit umfassender Stoff-
beherrschung, unter Beiziehung reichlichen Materııals, legt Strasser dieses
dreimalıge Kingreifen des großen Straßburgers In dıe Berner KReformationsgeschichte
nach allen selnen Beziehungen dar; besonders wertvoll ist, daß bel jedem einzelnen
Auftreten dıe theologıische Sıtuation Capıtos, AUSs der heraus gyeschah, gründ-
ıch aufgezeigt wird; wird das Werkchen geradezu eInNner Darstellung der
theologıschen Kntwicklung Capitos. Kolgendes sind die wichtigsten Resultate:

der Berner Dısputation Von 15928 hält sıch Capıto sehr zurück; der Grund
dazu lıegt in Se1INeT damals durch den ‚„ perfektionıstischen und ratıonalıstıischen
Illusionismus der Schwärmer‘“‘ stark beeinflußten Standpunkt; 15392 omMm Capıto
alg Retter ın der Not un!: schenkt der Berner Kirche den berühmten ‚, SYyNO-
dus  66 („„der Synodus ist weniger Protokall alg vielmehr Programm der Berner
Synode Von und 318 solches ohl iın selnen (1rundzügen und Hauptpartien
schon VOLr Begınn der Synode entstanden *‘); alg seinen Grundzug hebt Strasser,
während 11Aan bisher das OChristozentrische In erster Linie betonte, dıe (zei8t-
theologie hervor: 99 mögen einıge W urzeln hin Zwinglı gehen, einıge
Luther, die Hauptwurzel senkte sich 1n den Rlsässer Boden, auf dem früher der
Mystizismus blühte und später der Pietismus erwachte, doch tıef, daß S1e
bei Capıto den gesunden ährboden des evangelıschen Sola fide erreicht‘‘;

das Auftreten Capıtos autf der Herbstsynode VOon 537 (mıt Butzer zusammen)
steht 1m Zusammenhang der yroßen Unionsbestrebungen der Straßburger; dıe
unmıttelhare Holge für Bern Wäal, daß Es [Ür eLwa zehn Jahre in das Iutherische
Fahrwasser geriet, 1Ine Nebenwirkung, daß Calvin für das Straßburger Kon-
kordienwerk wurde; W 4S ber Capıtos Theologie anlanegt, Wäar 9108
unterdessen diejenige Butzers geworden ; als Kontinultät In inrer Kntwicklung
bleibt allerdings einerselIts der Realısmus (sel der Subjektivität des Krlebens
der Krlösung, Se1 jer Objektivität der Kırche mit ihren (nadenmitteln), ander-
se1ts dıe Unterwerfung unter das Prinzip der freıen (inade und Wahl (Gottes.

Basel. KEirnst Staehelin.

WYeier der Unıversıiıtät Bern 4A U 400jährigen Gedächtnis der
Berner Reformation. Verlag Dr. (Justav (xrunan In Bern, 1928

Das Schriftehen enthält die Keden, dıe der Yeier der Berner Universıtät
ZUMmM 400 jJährigen (+edächtnis der Berner Reformation Februar gehaltenworden si1nd. Voran steht die feiıne Begrüßung des Rektors Volkmar Kohlschütter,eines Naturwissenschaftlers. Dann spricht Wılhelm Hadorn über dıe FKıgenartund Bedeutung der bernischen Kirchenreformation (hervorgehoben wırd die ent-
scheidende Bedeutung des Dichters Niklaus Manuel). Weıter schıldert Heinrıich
Hoffmann in klaren Linien Verlauf und (zehalt der Berner Disputation Von 1528Endlich deckt der Profanhistoriker Richard WHaller die 6NggeE Verwobenheit zwıischen
staatlıchen Tendenzen nd Glaubensfragen 1n der Berner Reformation anf.

Basel Kirnst Staehelin.

Georg Loesche, Elısabeth (Isabella) VO Dänemark. Dıe eTrste
gyelı che Habh I'& (Sonderdruck us der Neuen KvangelischenKirchenzeitung, Bielitz 1929

In der ıhm e1genen (Jabe scharfer Kennzeichnung durch knappe (vielleichtkKnappe) Worte,Sprache, zugleich ber uch ın der für ihn charakteristischen gedrängtendıe sich des Partizips schler überreichlich bedient, skızziert der mıt Se1INeM
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Gegenstand, WI8 durch rühere Veröffentlichungen allgemeın Dekannt, hervorragen l
vertraute Verfasser mit peinlıcher Sorgfalt das Leben der Isabella VOoONn Burgund
(1501—1526) alg der ersten und eigentlich einz1gen evangelıschen Habsbnrgerin .
Die E1n Jahr Jüngere Schwester Karls hat alg Kılisabeth YVON Dänemark arn
der Seite des schwierıgen Christian II 1mMm Könıgreich und in der Verbannung
1ne ebenso schwere WI]e Q1e auszeichnende Ehe geführt und sıch TO uıßerer
Bedrängnis durch Kmpfang des Abendmahls (Gründonnerstag 1524 , Andreas
Usiander) a11D utraque anf dıe seıite der Reformation gestelit. (+leichwohl oacheint
ihr Wiırken ın dieser Richtung be1 Christian d sgelbst hıer wünschte 1an
ine weltere Durchführung der Andeutungen nıcht sonderlıech nachhaltıg O>

seIN. Den Schluß bıldet eine Übersicht über Protestantinnen und
Konrvertitinnen AUS dem Protestantismus 1mMm Haus Habsburg nd das ZUM 'e1l etLwas
befremdliıche Urteil: ‚„„Wäre ıhr (+laube siegreich SCWESEN, dann W3a  @ 1e1 Iut
nd TITränen nıcht gyeflossen, wäare vielleicht dem Herrscherhause und dem Reich

schmählıicher Untergang erspart geblieben.‘‘ Kııne  A dankenswerte Ergänzung Z
Loeschegs Geschichte des Protestantismus In Osterreich 2 Auf., deren
drıtte erweiterte Auflage angekündie't wird.

Rostock. KErnst Wolf.
Wilhelm Pauck (Eie. theol.., assıstant- professor der KirchengeschichteChicago theol sSem1naTy), ch 6S uf Erd Utopıe und

Wirklichkeit. Eine Untersuchung Z Butzers „ De e Christi* un ZUTEF
englıschen Staatskirche (des Jhrd.s (Arb ZUT Kirchengesch. , hrsg. Von

208
Hirsch und Lıetzmann, Nr. 10.) Berlin nd Leıpzıg, de Gruyter Co., 1928;
Die interessante un wertvolle Schrift besteht ‚uUus TeE1 Hauptteilen. Der erste,
4—067, heht dıe Hauptgedanken ON Butzers De} Christi, des ‚„ Schwanen-

gesangs * des großen Keformators, heraus und sucht 31 ZU verstehen und /AH
würdigen. Der zweıte Teil, 5 —114, führt den überrasechenden Nachweis, W1e
kenntnisreich und geschickt die praktischen Vorschläge Butzers der atsäch-
lıchen Lage Knglands angepaßt Endlich bıetet der drıtte Hauptteil 1ne

bersicht über „ Relıgion und Politik 1m el1ısabethanıschen Kngland ““ S 115
Hıs 204) Hr 111 ze1gen, daß ZWAarTr Butzers I1deal VO ehrıstliıchen Staat alg der
Verwirklichung des reghum Christ1 fast, In jedem Sinne yescheitert Se1 ber
dennoch ge]en nıcht ohne Beziehung auf Butzers Wirken hauptsächlich durch dıe
anglıkanısche Staatskirche ım Jhdrt. dıe W urzeln des eiıgentümlich brı-
tıschen „ relıg1ösen Imperlalismus ‘‘ gelegt, ber das alles verbreıtet sıch der
erf. 1n klarer, einsichtiger (redankenführung und miıt anerkennenswerter Be-
lesenheıt besonders 1n der einschlägigen neuesten Lıteratur, weniger ın der älteren,dıe SENr selinem Schaden nıcht C  > ausbentet. Seine Arbeıt bringt I1HNan-
cherleı Neues oder doch hbısher nıcht genügend Beachtetes. (zleichwohl muß
SageN, laß Lie. sıch. augenscheinlich eine Z umfassende Anfgabe gestellt hat
Schon der e1n wen1g reklamehafte Litel ist AUS mehreren (;ründen anstößıg; VOTI-
züglıch weıl Butzers De Ohristi keine Utopıe 18 Dies ist ohl auch VonNn
dem erf. nıcht allzıu ernst gement, trotzdem O gyewiß m1t (xrund, S WL
Lhomas Morus’ Utopla a{g Parallele heranzieht, nd TOTZ des sehr anfechtbaren
Satzes Schlusse des (3anzen (S. „„e1In Kelchs - Gottes- Begriff WIe der
Butzers ist ım (Grunde unwirklıch , weıil ın seinem christlichen Weltverbesse-
rungs - Optimismus der Keligion e1ne Aufgabe zuschreıbt, dıe andere weltliche
Mächte und Funktionen kraft eigyener (zesetzlichkeit 1e1 besser Z erfüllen 1mM-
stande sınd."* Der eıf. hätte besser gyetan, die beıden Hälften , ın die
selne Schrift auch jetzt zerfällt, yesondert behandeln , einerseits De
Christi iın seinem nachweısbaren Verwurzeltsein iın den englıschen Verhältnissen,
un! dann dıe Religion und Politik 1mMm elisabethaniıschen Zeitalter. Vielleicht hätte

dann für dıe hbeıden üÜberaus wichtigen Gegenstände allseıtıger begründete
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ınd nachhaltıger wirkende Krgebnisse ZU gewınnen vermocht. ‚Jetzt dagegen hınter-
1äßt SIN uch ach beiden Seiten eıne Reihe ungelöster Kragen 101241 entschel-
dender Bedeutung. (+ewiß hat das nıcht geringe Verdienst, anfs eue die
Aufmerksamkeıt auf das TÜr dıe gygesamte Keformationsgeschichte und nıcht Z
wenigsten für NSeIe Zeit ÜDeraus wiıchtige Werk Butzers De re;  I9 Christ] TE
ijenkt haben Möchte der Plan, demnächst eine dentsche Übersetzung des-
seiben herauszugeben, sich bald erfüllen ! ber seinen vollen W ert. erkennt Han
schwerlich AUS dem , WaS darüber Sag%, TOLZ seiner anerkennenswerten Be-
mühungen. Vor q ll1em bleibt undeutlıch, weshalb Butzer seiInem Buche den Lıtel
„ De reSnNOÖ Christi“ gıbt, während WIr doch unwillkürlıch, W1e F das
Reich (Jottes denken. Wenn der erf. ber hl]ıerüber nıchts befriedigendes ZU

I weiß, 1eg aas augenscheinlich daran, iaß nıcht versucht, das SGAATtS-
kirehliche ideal Butzers iın den Rahmen der sonstigen UÜberzeugungen gelner Zieit
über Staat nd Kirche /A erellen. Bekanntlich teilt das Jhdrt.
den theokratischen Staatsbegriff; jedermann dachte auf gelnNe Art menr
der minder deutlıch e1Nn ‚, Keich (xottes auf Krden *. Warum aDEeTr trıeb
erade Butzer, für dıe Reformation Knglands unter Kduard e1Nn alle Ver-
hältnısse, anch dıe staatlıchen und sozlalen, ımfassendes Programm aufzustellen
{)as treibende Motiv wırd wohl ın seiner Christokratie legen. Ie nächste
Parallele ZU Butzers Ian ist augenscheinlich ın dem Kampf GCalvrıns u enf

sehen, durch den AUS gleichem Motiv und 1n gleicher umfassender Zielstrebig-
aıt d1ıe Genfer Theokratie hervorwuchs. TST durch solchen weıterschauenden
Vergleich vielleicht uch mıt anabaptıstischen Bestrebungen würde dıe
ANZ6 G(röße und Kıgenart Vvon De regno0 Christi hervorgetreten Sse1N. Ahn-
liches ist VOnNn dem zweıten 'eil über das elısabethanısche Zeıitalter A  °
Hier bemüht siıch der ett. besonders , für die anglıkanısche Staatskırche Ver-
ständnıs wecken. Kr sagt manches Kıchtige ber das gute Recht der strıkten
Aufrechthaltung der Uniıformität, und bespricht eingehender die I ınıe Jewel-
Whitgift-Hooker. Wenn aDer 1Un daraus alleın , der doch fast alleın , die
Ausbildung des religiös-nationalen Selbstbewußtseins Knglands ableitet, das sich
später em britischen reliy1ösen Imper1alismus ausweitet, ist das wıeder
1ne augenscheinliche Kınseitigkeit. Kr hätte ZU mıindesten au dıe tiefen 16-

lig1ös-sıttlichen Schäden im englıschen Volksleben des Jhdrt.s hinweısen
müÜssen, denen dıe Staatskiırche mehr der minder vorüberging, und uSs denen
dıe purıtanische KReformbewegung ımmer NEeUe Nahrung Z09, In der letzteren
steckte tatsächlich 1e] mehr YON dem rbe Butzers, auch AaAUSs se1nem De IcSN
Christi, als ın der Staatskirche, WEnnn diese sıch uch geflissentlıcher auf iıh berief,
als jene. hne S1e miıt 1n Anschlag ZU bringen, wıird eine Darstellung von 3 Ke-
l1g10n und Politik“ 1m elisabethanischen Zeitalter fast, ı  S miıt dem Verfasser
sprechen, ine „ Utopie*‘! och damıt wäare aın Z hartes Urteil über dıe Arbaeıt
als SKaNnzZes gefällt. Man ann von einem jungen Kırchenhistoriker be1 weit-
verzweigten Gegenständen karnm mehr verlangen, qlg Was 6 greleistet hat, zumal
nachdem bei ULS in Deutschland das Studium der englıschen Kirchengeschichtelange und ın starkem Maße brach gelegen hat. Möchte der Schrift P.s
vergönnt se1in, für Butzer W16e für das elisahbethanısche Zeitalter weitere Korschung
AaNZUTeEYEN ; mıt diesem Lohn selner Arbaeaıt dürfte ohl zufrieden selın.

Halle ugust Lam_g.
Klugkist Hesse (Lie. theol., Pastor ın Elberfeld), Menso Altıng, ıne
Gestalt AUs der Kampfzeit der ecalyinıschen Kıirche; miıt einem Bıldnıs As
Berlin, Furche-Verlag, 1928 556
In der KReal-Enkl., 3 Auf., ist der Name Menso Altıngs ULr In dem Artiıkelchen

vVon Zeilen über selnen Sohn Heinrich En 414) alg ‚„‚angesehener rediger *”erwähnt elines der vielen Zeichen der Einseitigkeit der deutschen Kıiırchen-
geschichtsforschung 1m Jhdrt., die manche wichtige (xebiete zumal in der
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Geschichte des Protestantismus einfach übersah. Natürlich War ostfriesischen
Spezlalhistorıkern die Bedeutung des Mannes nıcht SanZ entgangen, (Jarrels.
1ın seinem Buche ber Ligarlus. ber gerade die Würdigung, die hler
teil wurde, mußte VON jedem einıgermaßen Kundigen als völlig unzureichend
empfunden werden. Mit KRecht darf daher Lie. Kochs-Emden (Ref. Kirch.-
Atg 1928, 3D ge1t, elners (1738) 8e1 der hervorragenden Persönlichkeit des
Kmder Calyınısten keiner Sstelle 1n e1ner den beherrschenden un! sach-
ygemäß urteilenden Darstellung gyedacht worden.

Diese Lücke hat, Klugkist Hesse nıcht verwechseln miıt ermann
Hesse, dem Lieiter des reformılerten Predigerseminars nd der theologıschen
Schule 1n Elberfeld in seinem umfassenden 1uSs reicher gelehrter Kenntnis
geschöpften Werke ausgefüllt. Das verarbeıtete Materıial ist Jeichhaltig , daß.
hbe1 em gegenwärtigen Stande der Forschung ohl schwerlich jemand etwas
Wesentliches hinzuzufügen Allerdings wurde darın durch eine DUr hand-
schrıftlich vorliegende Biographie As VONn dem Lic Cuno unterstützt, dem
qaußer anderem gelang, eine Reihe unbekannter Brıefe A.s Zı entdecken. Man
hätte ur wünschen können, daß für dıe weıiter Horschenden dıe Tıtel der VONn
ınm benutzten Bücher, <e1 1n en Anmerkungen , Q81 ın einem besonderen
Verzeiıchnis, eLwas E angegeben hätte. Kormell ist das Buch durch
seinen irıschen, auch den Iaıen nıcht NMUr verständlıchen , sondern überaus an-
ziehenden St1il ausgezeichnet. Freilich ist dabei nach meınem Geschmack ın
qQIe Maniıer allzıu gehäufter, lang AUSSESPONNECNET, gyleichnısartiger Bılder un Ver-
gle1iche geraten, dıe 1ın mündlıchem Vortrag sehr wirksam se1n können, aber der
schlichten Sachlichkeit historischer Darstellung DUr in sehr 1e1 SPArSAaNl6TOL Ver-
wendung entsprechen. Dazu o0mm' daß die Dıisposıtion des Werkes nıcht
völlig gelungen ist. Allerdings den ersten Teıl, der das Werden und Ausreıfen
des November 1541 In der ähe VON Groningen veborenen M während
selner Studienjahre und selner Wirksamkeit alg Prediger 1n der Pfalz un —.
mal 1n Heidelberg (Beziehung 7ı Ursin!) schildert S 2(—(8), wird nıemand
anders wünschen. Nıicht steht mıt dem Hauptteil des Werkes: „ M.S Kampf
SCDOCN dıe ((egenreformation *‘ (S. 81—494), dem 0C. e1n etzter Abschnıtt:
„M.s Persönlichkeit*‘ (S. 497—531) folgt. Hıer gyalt 6 dıe Wirksamkeit As
1n Emden 1575 bıs seinen Tod Oktober nach allen Seıten schıldern.

versucht zuerst, den Kampf au kırchlichem Gebiete (1 „ Schaffung einer
sıchern Kampf basıs ın Kımden **, 1—136:;: IR 59  .8 Versuch, elıne Kinheitsfront
iın Ostfriesland Rom ZU schaffen *‘, 136 —229; 111 „Stärkung des Cal-
viniısmus durch ber Ostfriesland hinaus®‘, 225—328) darzustellen. Darauf
folgt ‚„ Der Kampf _ dıie Gegenreformation anf polıtischem Gebiet mıt pDOl-
tischen Mıtteln"‘, 329—494, nd ZWar ın Tel Perioden 580—1595 (S 3303-—399),
Dr 390—418), 599—1611 415—47(9). Diese Kıntellung hat 0>
wılß vieles sıch; konnten sachlıch zusammengehörige Dinge hinterein-
ander behandelt werden , welche be1 einer andern Methode vielleicht auseinander
ger1ssen wären. ber dıe polıtischen Kämpfe hıngen doch aufs engste mıt den
kırchlıchen ZUSaIiımen wıird der Höhepunkt des konfessionellen Kampfes
1588, der dramatısche Vorgang ın der zr0ßen Kirche Z Emden bel dem Be-
gyräbnıs der LTochter des FKürsten Kdzard TST durch dıe polıtischen
Gegensätze (“1 3(61.) voll verständheh. Ferner 1S% M.s Absetzung durch Kdzard

387 1f.) sicher auch ein kıirchlicher Vorgang', der aDEer erst ın dem politischen
Leıl geschildert Wird. So heße sıch noch manches anführen , eiINSs iIns andere
eingreift, dessen Zusammenhang aich der Leser bei der vorliegenden Darstellung

In der Von bbo Emmius verfaßten Grabschrift wırd das Alter A.s uf
Jahre Monate 2 Lage hberechnet (S D8Of. Dies führt nıcht auf den

(den ang1ıbt), sondern 1 November 1541 q I8 Geburtstag. Diese Dıfferenz
WITd Vn nıcht aufgehellt.
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erst mühsam vergegenwärtıgen muß Außerdem stören mannıgfache Rückverwei-
SUNSEN und Wiederholungen. Be]l bıographıischen Darstellungen erweıst sich fast
ımmer e1in völlıges Absehen VOoOnNn der zeitlichen Abfolge der Kreign1sse alg schad-
lıch. hätte besser gyetan, das Kırchliche und das Polıtische ineinander
arbeıten, wobel sıch 1ine AaNSECMESSCHO Kıntellung und Steigerung der KEreign1isse
leicht hä  te erzielen lassen.

och diese verhältnısmäßig unbedeutenden formellen Bedenken treten O20
über der Hauptfrage zurück: oD KL nıcht selnerselits AUS reformıiert-konfes-
sionellem Interesse dıie Wirklichkeit m1ıß8%verstanden un Licht und Schatten -
gerecht verteılt habe? Man könnte uf den (edanken kommen, Wenn nıe nd
da (Z 137) den (GGeist Laskys Aur qlg ‚„ mMi1ld reformıert"" bezeichnet.
Wiıe das ‚ber meint, erhellt Aaus 8 urteilt 1m Grunde nıcht ber Lasky
selbst, sondern über den (xelst, der untier sgeinen Nachfolgern, Hardenberg 138 Av
Platz or1ff. ber ist enn nıcht Menso A  ur ast egen, daß gerade untfer
se1NeT Wirksamkeıt, während Lasky und jene Männer die relig1ös-kırchlıche Eın-
heit Ostfrieslands aufrecht erhalten hatten, die Scheidung ın hartköpüige Luthe-

und ebenso sStarre Reformierte sıch vollzog ? Warum gelang in Ostfriesland
nıcht, Was sich ungefähr gleichzeitig Niederrhein W1e VoO  b salbst vollzog,
ıunter dem Kinfiuß der zahlreichen (+laubensflüchtlinge auch in den deutschen
(jemeinden dıe reformierte Art einwurzelte, daß 991e bıs ZU heutigen Tage
4as kırchlıche Leben segensreich beherrscht; ? Dies ist sicherlich eine, WEnnn nıcht
die entscheidende (Grundfrage für das Urteil über ML A.s Persönlichkeit und Tätıg-
elt, Was ber darüber sagt 137 £. u. 343 ff.) ist ergänzungsbedürtftig.
(xzerade hıer nat siıch die Zerreißung der Darstellung ın das kirchliche und das
politische (zebiet gerächt. Denn der Hauptgrund hegt ach meiınem Urteil nıcht
ın Menso, auch nıcht 1n den allgemeınen Verhältnıssen, sondern VOL allem ın der
polıtıschen Haltung des (zrafen Kdzard. Ich verm1sse in dieser Bezıehung eine
posıtıve Würdigung der ungeheuren Schwierigkeit der Lage, VOT dıe sıch der kleine
ostfrıesische HKürst gestellt sah Woilte se1ın Ländcechen davor bewahren, 1n den
Strudel des Kampfes zwıschen Spanien un den Niederländern hıneinger1ıssen
werden , mußte alles daran setzen, uu in dem Verband des Deutschen
Reiches bleıiben. Das aber hieß damals, durften keine Y weifel entstehen,
daß den augsburgıschen Konfessionsverwandten gehöre. So ergab sıch 7aDZ
VvVon selbst, abgesehen von den Eindüssen selINer Verwandten , se1INeEeSs Schwagers
Ludwig Voxn der Pfalz ınd SE1NAT Frau, der Schwester des katholisch gewordenen
Schwedenkönigs Johann 41, für Kdzard der Anschluß das strenge Luthertum,
und zugleich ıne Neutralıtätspolıtik, die mehr und mehr einer Spanien freund-
lichen Haltung qusartete.

rst WeNn WIT für den (Gjrafen Kdzard und seınen Sohn historische (jerechtig-
keıt walten lassen steigt die (restalt A.s ZU ihrer vollen Bedeutung *
Welch eine KErschwerung des Freiheitskampfes der Niederländer hätte darın YO-
legen, WEeENnN Q1e auch in Kiımden Sia eines Rückhaltes einer mehr oder mınder
offenen Stärkung der spaniıschen Macht begegnet wären ! Das verhindert haben
ist zweıfellos das Verdienst AÄA.s Er gyehört als ebenbürtiger en0SSse 1n die
Reihe der calvinischen Kirchenmänner, cdie dıe Tragweıte des Ansturms der
Gegenreformation erkannt hatten, und die durch ıhren todesmutigen Wıderstand
NIC IL den reformlerten , sondern en Protestantismus überhaupt gerette
haben Diese Erkenntnis g1ibt Hıs biographischer Darstellung den yroßen Zug.
Mit Recht schreibt er schon ın dem Vorwort 9) „ Dem Forschenden trat 17
i1hm immer deutlicher eın Vertreter des sogenannten polıtischen Calyinismus eNtTt-
D690N, einer unter jenen stark gewappneten. Kämpfern ın dem gyroßen geistigenKıingen zwischen Reformation und (Gegenreformatıon. In diesem KRıesenkampfe,In dem der Calyvinismus für den (resamtprotestantismus, Wwenn auch nıcht auf der
2ANZeN Linie siegreich, doch rettend eingegriffen hat, nahm eınen be-
deutsamen , bısher nıcht klar erkannten Posten e1n.“* Das Verdienst des Buches
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Hs hegt uf dieser Linie, daß O} ıs eihen jener Männer, der einer beson-
ers schwierıgen und gefährdeten Stelle stand, lebendig VOT Augen führt. Der
KEindruck hätte sıch , ID nıcht wen1ıg stelgern lassen, WEeLiN der erf. die einzelnen
Phasen des nıederländischen Freiheitskampfes etiwas eingehender .skızzıert &  ‚E,
WOZU leicht hne allonı gyroße Abschwelıfung Gelegenheit gefunden haben würde.

Zum Schluß noch eine Kleinigkeıt, dıe ich aber doch nıcht unerwähnt lassen
möchte. Bekanntlıch Wäar Kmden VON der Ss1ıtz des berühmten otäd-
tischen Syndikus uınd monarchomachıschen staaterechtsliehrers Jon Althusius. Nur
meınt H: uch Altıng gE1 ın die ihn bewegenden naturrechtlıchen I1deen von
der Volkssouveränıität eingetreten, schon bevor ihn 1th hätte beeinHussen können:
S ber für diese Auffassung kennt uch ur einen Beleg', nämlıch
die Antwort der Eimder Prediger auf elne 1579 VO  e} dem Bruder des Oraniers,
Johann VOon Nassau A Ssie geriıchtete Anfrage , W16 sıch ın den sge1ner Macht
unterstehenden Orten den Katholıken verhalten So Man vermutet, gewl
nıcht hne (Grund, in den Verfasser. ber muß doch unsiıcher bleiben,
ob dem wıirklıch 1st, da sıch später naturrechtlıche Gedankengänge nıcht beı
ıhm nachwelisen lassen. Dazu kommt, daß S1e früh hei ılım auftreten würden.
IS Wwäre also hier ohl yrößere Vorsicht Platze N Im SahZenh Her
können WITr dem Verfasser NUur Warmen ank und Anerkennung aussprechen :se1n uch ist, hne Zweifel ine bedeutsame Förderung der kırchengeschichtlichenWissenschaft.

Halle (4, August Lang.
Hans Leube, Kalvınismus und Luthertum. Bd Der Kampf Udıe Herrschafit 1m protestantıschen Deutschland. Le1ipzıg, Del-

chertsche Verlagsbuchhandlung ( Werner Scholl), 1928 402 Geh M.,
geb
Wenn WI1Ir e1in klares ild der Gesam tentwicklung des Protestantismus S0wınnen wollen , darf das Zeıitalter der Orthodorxie trotz Sse1INes geringen Gegen-

wartswertes Vvon der Forschung nıcht vernachlässigt werden , wıe unter
übhch ist. Deshalb ist dankenswert, daß sich Leube, Ww1e schon in sSe1InNnemMm

früheren Buch, jetzt vVvon NecuenN In den Dienst der Krforschung dieser Zeit
geste. hat. uch entbehrt gerade dieses uch des Gegenwartsinteresses nıcht,
insofern dıe kırchlichen Kınıgungsbestrebungen der Gegenwart dıe Blicke ıf die
Konfessionskämpfe un Einigungsbestrebungen früherer Zeıten lenken. Leube
hat iın höchst anerkennenswerter Weise e1N beraus reiches, ZUmM e1l recht ent-
legenes Quellenmaterial herangezogen, ohne ın ihm ZU ertrinken ; sondern hat E
In umsıchtiger Weıse befragt und verwertet und schreiht einen füssigen und
prägnanten Stil Seın Buch behandelt elnen umfangreıichen Stoff: das Vordringen
des Kalvyinismus in Deutschland ur Zeıit der Konkordienformel, die widerspruchs-volle Stellung der Reformierten ZUT Augustana (als deren Verwandte 310 AUS recht-
lıchen Gründen unbedingt gelten wollten und dıe SIEe sachlıch recht 1e]
qauf dem Herzen hatten), dıe von deutschen reformierten Theologen gefragenenirenıschen Bestrebungen und deren Ablehnung durch die Lutheraner, dıe Änt-
wıcklung der Lehre VO  S den Fundamentalartikeln und ihre Rolle 1 konfessi0-
nellen Kampf, den Konsensus on Sendomir und die Unionsversuche des Duräus,
die Unionstheologie des Calixt und ihre Bekämpfung durch (Calov und seine
(renossen, dıe fortsechreitende KErforschung der alten Kirchengeschichte (die Calıxts.
Berufung auf die 9 Kırche unterhöhlte), den Übertritt Johann Sigismunds
Von Brandenburg und se1ne Folgen , die Frage ach den den Reformierten
gebenden KRechten ın den westfälischen Kriedensverhandlungen , dıe Religions-polıtık In Hessen VOFTF un ach em Kasseler Keligionsgespräch und dıe el1-
g10nsDolitik des Großen Kurfürsten. Ks konnte natürliıch nicht Aufgabe des.
Buches se1n , alle diese I1hemata erschöpfend behandeln; ‚Der allen hat
Leube reichen Stoff UuSs den Quellen beigebracht und gute Ausführungen dar-
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geboten. Besonders 1536 sich angelegen seInN, dıa Ideen jener Zeit dadurch
Z erhellen daß S1e In den Zusammenhang der e1 XNı nd aT
ınemstellt.

Wiıe e1N roter Kaden zıieht sich durch Lenbes Buch der (xedanke, daß die
reformıerten Irenıker mıit wen1g Ausnahmen nıcht wirklich tolerante Männer,
sondern saehr entschiedene Reformierte Waren, dıe ın ıhren LTerriıtorien das ILuther-
tum nıcht duldeten und dıe Ausbreitung ihrer Konfession erstrehten Leube bringt
gegenüber der oft. einseltigen Hochschätzung der reformierten Unijonsversuche
nd der absprechenden Beurteilung der jede Union schroff ablehnenden ILnmthe-

sehr hbeachtenswerte Momente zugunsten der letzteren be1 Kis ist wirklich
begreiflıch , laß dıese gegenüber dem reformıierten Anspruch, dıe konsequenteReformatıionsform Sse1N, und gegenüber ihrer tarken Kxpansionskraft auf der
ül y und ist. Tatsache, daß dıe reformierten Ireniker Recht ihrer
Kırche festhijelten und für ıhre Alleinherrschaft in den reformierten Territornen
eintraten. In alledem ist, vVvon Leube lernen. ber Saln ıld ist einsel1tig,
und wird den Kefiormierten nıcht voll gerecht. Leunbe bestreitet nıcht, laß
dıe Reformierten im Gegensatz den ILutheranern die Schwesterkirche nıcht
prinzıplell verdammten. Aber arbelitet Nn1C heraus, welcher Wert In diesem
christlichen xemelnschaftsgefühl und ın der Unterscheidung des Wesentlichen
Peripherischen lag. Kr äßt dıe reformıerten Unilonstendenzen ZU sehr NUur AUS
em Streben, den Protestantismus gegenüber dem Katholizismus behaupten,hervorwachsen (das übrıgens gegenüber em politischen Zusammengehen vieler
Lutheraner mi1t en Katholiken höchst berechtigt war), oder sıieht Sar ın
Aufnahme eines bekannten Gedankens der alten Iutherischen Polemik 1n der
reformierten Irenik ]ıne verschleierte Kxpansionspolitik. Er würdigt nıcht FeNUSden posıtiven Unionswillen, der den Reformierten VO'  — Zwingli, Bucer und Kalrin
her e]gen WAar. Hatte doch Zwingli und Bucer ım Abendmahlsstreit 1MmM Gegen-
Satz ILuther erfaßt, daß INnan trotz Festhaltens 8! der eigenen Mei-
} den anderen alg christlichen Bruder anerkennen kann, und VOT}r

Kalvın her den Reformierten eın ernst relıgıö bedingter Drang ZULEC
Kinheit® der Kirche 918 Mıtgift mıtgegeben. Was Leube, 1m Kinklang m1t der
Anschauung VON Stutz, {ür die entschieden reformıerte Tendenz der Kirchen-
polıtik Johann Sigismunds und für die des Großen Kurfürsten beibringt, ist teils
durchschlagend , teıls wenıgstens sehr beachtlich. ber TOLZ alledem ist. doch

dieser Gesichtspunkt beı Leunube dıe Kirchenpolitik (d1eser beıden
Männer wesentlich toleranter qlg das bıs dahın In diesen Yragen übliche Ver:
fahren. ÄAus diıesen (Gründen bedürfen melnes KErachtens Leubes Darlegungenmannıgfacher Nachprüfungen. Ich betfone ber ausdrücklich, daß diese Einwände
den ank für Leubes unch miıt nıchten aufheben sollen. Große Teile desselben
beziehen S1C. uf Hragen, dıe ON diesen Einwänden nıcht berührt werden, und
auch ın bezug uf den genannten KFragenkomplex verdienen Leuhbes Nachweise
und (zJedanken ernste Beachtung. och muüussen S16 durch andere Gresichtspunkteerheblich eingeschränkt und ergänzt werden, damıt eın allseıtıg gerechtes ild
entsteht. *B Rıtschl (Anzeige ın IhLZ,., Nr. 21) ist genelgt, en
auch ın em on m1r beanstandeten Punkte 1m allgemeinen recht geben Ich
nuß trotzdem diesen Einwänden testhalten

Bern. Heinrich Hoffmann.
ılhelm Herbst, Das Regensburger Keligionsgespräch VO 1601

geschichtlich dargestellt und dogmengeschichtlich beleuchtet. Gütersloh,Berthelsmann, 1928 4914 U, 297 M
Man hat selten eiIn wlssenschaftliches uch in der Hand, as treff lich

ausgestattet ist WIe das vorliegende. Vor dem Titelblatt befindet sıch die bıld-
lıche Darstellung des Keligionsgespräches AUSs Ludolfs Allgemeiner Schaubühneder Welt E dem ext selbst sind die Bildnisse der Kolloquenten aus Frehers.
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'Theatrum viırorum eruditione clärorum (1688) beigegeben , uch Faksımile der
ese und Unterschrıift der Jesuiten SOW1e der 'T’hesen un Unterschrift der
Lutheraner fehlen nıcht. EKbenfalls können sıcher DUr wenige Bücher sich einer

umfassenden Quellenbenutzung rühmen Ww1e d1eses uch Der Hiıstoriker , der
die Liıteratur dieses Zeitraumes beherrscht, wird aum eın anderes uch auf-
reıben können, das die bıbliographıischen Hılfsmittel für die Kirchengeschichte
des Jhdrt.s vollständig bietet. Man s1e. der Verfasser hat überall nach-
gegraben, etwas für Se1Nn LThema ünden gylaubte. Sogar e1N gutes
Stück archıvalischer Arbeıt steckt 1n diesem uch Der Historıker hat den
reichen Quellenbelegen (über 150 Selten) seine HKreude. Die Krage annn des-
halb DUr SIN - Lohnte sich dieser Aufwand Arbeit für das Thema ? Die
Antwort VOomm rein historischen Standpunkt gegeben mu ß lauten: Aa Pfalzgrai
Philipp Ludwig vron Neuburg, auf dessen Initiative das Religionsgespräch zurück-
geht, ist vielleicht der letzte Iutherische Fürst, der VOMM KEıfer erfüllt WäaL « das
Luthertum weıter auszubreıten. Jie übrıgen Lutheraner befolgten damals schon
die Taktık, den Besitzstand wahren und ihn Katholizısmus SOW1@e Kal-
vinısmus abzugrenzen, Der Pfalzgraf dagegen glaubte noch elnen Erfolg der
Religionsgespräche, daß dıe Katholiken die Wahrheit anerkennen würden. Dogmen-
geschichtlich angesehen verdient das Relig1ionsgespräch fast och stärkere Re-
achtung. Denn ze1g%t das lutherische Schriftprinzip 1m Kampf den. ka-
tholischen IradıtionsbegrIff. Der Verlauf des Gespräches ze1g%T, daß dıe Lutheraner
zwischen historischen nd dogmatıschen Bestandteilen 1n der Schrift unterscheılden
mußten, WEeNNn S1ie den katholischen Angriffen aunf inr Schriftprinziıp erfolgreich
begegnen wollten. FKhbenso auchte damals dıe Frage der Fundamentalartıkel auf,
die ]a TT späater VO: Iutherischen Glaubensbegriff AUuSs (fdes == 1ducı1a) eıne
Lösung fand (zerade das Regensburger Religionsgespräch zeigt, daß Kreign18se,
die Zeiten des Überganges angehören , reichen Krtrag für dıe wissenschaftliıche
Bearbeitung hefern.

Der Verfasser hat die rein historischen Partien s81NeTr Arbeıit geschrieben,
daß das Religionsgespräch ın Se1INeEeTr Vorgeschichte , seinem Verlauf un: selInem
Abbruch Jebendig Vor dem Leser ersteht. Dagegen ist dıe dogmengeschichtliche
Würdigung Urz gekommen. Wohl stellt dıe Darstellung der katholischen
Polemik F6DCN das lutherische Schriftprinzıp eine Leistung dar, ber dıe Ver-
teidigung der Lutheraner theologiegeschichtlıch entwickelt, hätte ausführlicher
geschildert werden muüssen. Man denke doch, Ww1e stark selbst 1M Luthertum der
Traditionalismus Wa  - Wie erglebig nach dieser Seite hın das Materı1al ist, beweist
der Verfasser selbst, die Bedeutung von Martin Chemnitz für dıe (zestal-
tung des Iutherischen Schrıftprinzıpes würdigt Hıer ıhm. tto Rıiıtschles
Darstellung 1m der Dozmengeschichte des Protestantismus, dıe allem
AÄAnschein ach och nıcht benutzen konnte, atarke ÄAnregungen geben können.
Vielleicht gibt selbst anderer Stelle dıe ach melner Meinung notwendiıge
Ergänzung seliner Arbeıt, die freılıch auch hne diese eine e1stUunNg darstellt,
die anerkannt werden muß

Hans LeubeLeinzig.
Neuere Zeıt

Georg Arndt, Die geschichtlıche Entwicklung des evangelischen
Kırchenrechts 1m Bıstum Fürstentum Halberstadt von der
Reformation bıs 1815 (Sonderabdruck AUS Sachsen-AÄnhalt, Jahrbuch der
Historischen Kommission für dıe TOVINZ Sachsen un!' für Anhalt, 4,
iVerlag der Historischen Kommiss10n, 1928 (Zu dem anzZeN Jahr-

buch vgl Arndt, ZKG 41, 1928; 423—426.)
In dieser , der juristischen Fakultät der Universıität Erlangen als ank für

die dem Verfasser ehrenhalber verliehene Doktorwürde gewidmeten Schriuft g1ibt
Arndt eine vortreffliche Zusammenfassung se1INeTr verschiıedenen kirchenrechtlichen
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Studien und Untersuchungen , die uch VO Standort der gesamten Kirchen-
geschıchte interessant und bedeutsam sind.

Wır erhalten hler einen kurzen Überbliek ber dıe Eınführung der Reformation
1Im Halberstädter (reblet, ber dıe kırchliıchen Ordnungen, dıe sich einzelne (ze-
meinden gegeben haben 1eT7 erscheıint der Alderman, e1in Laie, alg Ver-
walter dıe außeren kırchlıchen Angelegenheiten und ber die Instruktionen für
dıe Generalkirchenrvisitationen 1mMm Jhdrt. Von besonderem Interesse sınd dıe
kirchenrechtlichen das Wort 1mM weıtesten Sinn Bemühungen(GGustavy Adolfs , SOWI1e dıe 200 Jahre dauernden dırekten und indirekten Eın-
wırkungen der schwedischen Agende und Kirchenordnung uf die Halberstädter
und die Magdeburger Kırche, Nach dem Westfälischen Frieden ist; Halberstadt

Brandenburg gefallen, und WITr beobachten UU  s dıe verschledenen Bemühungender brandenburgischen Keglerung verschlıedene KReglements für kirchliche
Amtshandlungen un: uch tfür die Predigerwıtwenkassen. Im Jhdrt.

die Gestalt des (reneralsuperintendenten Michaelis auf, der den Entwurf
eiINeTr Konsistorlal- un!' Kirchenordnung zustande bringt, der freiliıch ın Berlın
nıcht hestätigt worden ıst Die Einbeziehung Halberstadtes In das KönigreichWestfalen führt einer Anderung In der Präsentation ZUTr Besetzung der Pfarr-
stellen , und 1316 wıird die Halberstädter Kirchenverwaltung dem Konsistorium
der Provinz Sachsen eingeordnet, obwohl einzelne Provinzialrechte bestehen
bleiben und In Geltung geblieben sind.

Man ann diesem Beıispiel sehen, WwIie wichtig eißig und SUOTSsam geführtelokalkirchengeschichtliche Studien für dıe Gresamtkirchengeschichte sınd ; Ma  s
annn sıch ber uch daran klar machen, Ww1e notwendig die Beschäftigung mıt
kirchenrechtlichen Fragen gerade uch in UNSeremll ach ist.

Berlın Seeberg.
Werner Mılch, Gustaryv Adolf ın der deutschen und schwedischen

1ıte ratur. (Germanistische Abhandlungen, hrsg. von Steller, Haeft 9)Breslau, &7 Markus, 1928 XIL {L: 136 (.20
IS kann NUur uUurz auf dıese Studie eingegangen werden , da S1e für Leser

dieser Zeitschrift DUr bedingtes Interesse hat. S1e verfolgt die Gustav Adolf-
Literatur, 1ın weıtestem Ausmaß begriffen, e die politisch-historische Behand-
lung der Persönlichkeit des Könilgs, WeNnn uch diese keineswegs erschöpfend,
Von der Landung in Deutschland 1m Sommer 1630 über Lützen hinweg bıs ZU
.  nde des Jhdrt.s, bıs Strindberg. Selbstverständlich ıst e1n leitender (ze-
sıchtspunkt bei dieser lıterarıschen Betrachtung nıcht nachzuwelsen , vielmehr
andert sıch die Auffassung ]e ach allgemeiner Weltanschauung und allgemeın-politischer KEinstellung‘; mıt Recht weıst der Verfasser ber darauf hin WwW1e stark
Schiller, der 1Ine dichterische Behandlung (iustav Adolfs alg einer durchaus uUuN-
dramatischen Gestalt abgelehnt hatte, durch selINe Schlußcharakteristik 1n der
Geschichte des Dreißigjährigen Krieges die spätere Auffassung beeinfußt hat,Hier QE1 besonders noch hingewiesen auıf die Charakterısierung der überall achdem 'ode des Königs 1n protestantıschen Landen gehaltenen, 1n ihrem lıterari-schen Wert sehr verschiedenen ’ ZU 'e1l sofort gedruckten Leichenpredigten(S. 281.), SOW1e auf die Abschnitte, in denen der Verfasser 19 die Dichtung diesıch den Gustar Adolf-Verein anschlıeßt ** näher kennzeichnet {f.) „DerKönig, der Patron eines Vereins, dessen Aufgabe der Schutz evangelischer Minder-heiıten 1n andersgläubigen (Aebieten ıst das ze1gt deutlıch, WwWas für die meıstenMenschen darstellte und och heute darstellt, das g1b%t zugleıch die Richtschnurfür die Gestaltung des Bildes,“ Im AaNzenh haben WITr  an hıer eıne Arbeit VOT unswelche uch für den Historiker und Kıirchenhistoriker, WenNn S1e ıhm anf seinem

'SC. K,ı=' XLVIII, F. XI
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besonderen (xebiete uch nıcht unmiıttelbar Neues bringt, immerhın recht De-
achtenswert ıst, falls S1e m1% der nötıgen Kritik gelesen WIrd; für diese VOI-
welse ich auf dıe ausführliıchere Anzeige des (zustav-Adolf-Biographen oh Pa ul
iın der Deutschen Literaturzeitung, Jahrg. (1928), Sp

Halle (ı Hasenclever.

Theodor Wotschke, Polnısche Studenten 1n Altdorf. In Jahrbücher
Kultur (z+esch. der Slaven. N, LV, eift Z 2160229 Osteuropa-

Institut, Breslau, Priebatschs Buchhandlung,
hat bereits AUS den Universitätsmatrıkeln Von Wiıttenberg, Heidelberg und

Leiden die Studierenden AUS Polen- Liıtauen herausgehoben. Altdorf erlangte {ür
dıie evangelısche Bewegung in Polen dadurch eine erhöhte Bedeutung, daß von
1er AUS uıunter besonderem Zutun des Mediziners Ernst Soner Se11; ungefähr 1605
die antitrinıtarısche Propaganda 1n Schwung gebrac wurde. Wie bel der bis-
herigen Behandlung des Gegenstandes ist auch dıiesmal bestrebt, cdie spätere
Haltung der ehemalıgen Altdorfer Studenten AaUS Polen 1n der evangelischen Be-
wegung auf (zrund anderweıtiger Nachrichten darzulegen. Im aNZeh haben 2775
Polen 1n eiınem Zeitraum VOxh Jahren dıe fränkische Hochschule besucht. IS
ware sehr erwünscht, WCLN dıe Matrıken der übrıgen Universitäten 1n gyleicher
Weıise einer Durchsicht unterziehen und nachher durch e1n Gesamtregıister die
Benutzung erleichtern würde.

Wıen. Karl Völker.

Theodor Wotschke, Von den Bemühungen 1m und Jhrh.,
Luf 7i (Archiv für Keformationsgeschichte 2D,

271—310).
nennt geE1Ne Arbeit bescheiden „ e1ınen Nachtrag den Studıen der

Meıister *”, Georg V eesenmeyer, Liıteraturgeschichte der Briefsammlungen
Luthers und (zustav Kawerau, Die Bemühungen 1mMm 1 und Jhrh.,
Luthers Briefe sammeln und herauszugeben, In * Luther-Studien ZUTLTC Jahr-
hundertfejer der Reformation , IOM 1—98 I ist ber mindestens e1IN sehr
wertvoller Nachtrag. Die VvVon ihm (größtenteils AUS der Herzoglichen Bıbhothek

Gotha) mitgete1lten Briefe und seine Ausführungen azıu stimmen fast och
wehmütiger a is die Abhandlung Vvon awerau, Wie 1el Arbeitskraft, Muße und
eld ist geopfert worden , dıe beıden Voxn Joh.' Aurifaber 1556 und 1565
herausgegebenen , miıt 15921 und 15928 abschließenden Bände ergänzen ZW.
1ne eue vollständige Ausgabe der Luther-Briefe lefern ! Wie haben immer
wieder das nachströmende Materıal, dıe FHülle Von Stoff, das Ertrinken 1m Stoff,
die Unmöglichkeıt, ıhn umfassen und seliner Herr werden, Krankheit, er
und Tod, geschäftliche Bedenken der Verleger, Teilnahmlosigkeit des Publikums,
vereinzelt uch der theologısche Antagonismus zwıschen Joh. Andreas Schmid 1n
Helmstedt und (xottlieb Wernsdorf ın Wiıttenberg dıe Vollendung verhindert! Man
könnte n fehlte Organisation. Ach, organıslerte Arbeit schreıitet oft
N1ıC. schneller und leichter fort q [Is nıcht organıslerte und nıcht subventionierte!
Es bleıbt traurıge Wahrheıit: ÄArs longa, vıta brevıs. Am ärgerlichsten 1s% 05,
WEnnn AUuSs Sammlungen , ın denen uıne Rıesensumme Idealismus und NVOTLI-
drossener Kleiß steckt, schließlıch ungenügende Veröffentlichungen hervorgehen,
W1e AUS der von Joh. Christian W olf In Hamburg die von Schütze und

und AUus der von Strobel dıe Von Ranner (1814) Und Was ist. Aus den
vielen Luther - Autographen , die damals och vorhanden (mögen 1E uch
nıcht alle echt ZeWwesCh se1n) , geworden ? W ohın ist die Sammlung voxnl
Joh. Andreas Gleich 1n Dresden gekommen (Nova lıterarıa (jermaniae nnı
1704 collecta Hamburg], D6, Tentzel, Curieuse Bıbliothec, (1704), 1(9I
399

Zwickau. Clemen.
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Hans-Walter Erbe, Ziıinzendorf und der fromme hohe del se1lner
Zeıit. Leipzig, Heıinsius Nachfolger Koger Sievers, 19928 2692 E
Die Arbaeit stellt methodisch und inhaltlıch 1ne beachtenswerte Leistung dar.

Denn dıe alte Methode , dıe schon Johann Georg Walch In se1INer Darstellung
des deutschen Pıetismus anwandte, ist hiler völlig aufgegeben Der Verfasser g1bt
nämlich keine Aufzählung von Streitigkeiten und Kontroversschriften der damaligen
Ze1t, sondern ıne Schilderung der Frömmigkeıitsformen, dıe sich den Hürsten-
höfen herausgebildet aben, miıt denen Zinzendorf 1n Verbindung getreten ist.
Damit steht der Gegensatz zwischen hallıschem und herrnhutischem Pietismus
ZAUTC Behandlung. Es ist dabeı dem klaren Blick Krbes nıcht entgangen, daß
uch innerhalb dieser beiden Größen verschiedene Formen des relıg1ösen Lebens
gegeben hat. ID hleibt NUur die Krage unbeantwortet, WI1e diese Unterschiede

erklären sind. Vıelleicht hätten sich darüber Angaben machen Jassen , Wenn
uch anf dıe Erbauungsschriften eingegangen wäre, dıe In dıesen TreIseEN

gelesen wurden. Hat doch die durch dıe pietistische Erweckung gesteigerte el1-
gy]0s1tät das Kinströmen vieler ausländischer Andachtshücher und den Neudruck
vieler alter mystischer Schriften ZUTr Folge gehabt. Man denke LUr &. HKranckes V or-
lıebe {ür Molinos der die Übersetzung der Sehriften Baxters und Bunyans

Dıe Anlage der Arbeıt legt den Vergleich miı1t Fr Bartholds bekannter
Darstellung nahe. Das Urteil über das Verhältnıs zwischen beıden Werken ann
NUur dahın lauten . daß KErbes Arbeit eine wertvolle KErgänzung der alteren Bar-
tholds darstellt. Denn während dieser sıch auf dıie Darstellung der allgemeinen
kulturellen Verhältnisse beschränkt, ist. Krbes Interesse fast eın kirchengeschicht-
hNicher Natur. DIie Frömmigkeit steht Mittelpunkt selner Darstellung.

Jedenfalls zeıgt diese Erscheinung', welche Aufgaben die Arbeıt über
den deutschen Pijetismus och eısten hat, ehe diıese relıg1öse Bewegung 1n
dıie (zeschichte der deutschen Frömmigkeit rıchtig eingeordnet werden ann. Stets
ber wird dabeı Rıtschls großes Werk den Weg weıisen müssen, WEeNnN uch
1m einzelnen viele andere Krgebnisse und Krkenntnisse werden.
Daher ist ur ZU wünschen, daß die vorliegende Arbeit andere ANTESDEN möchte,
die auf der (z+rundlage der Frömmigkeitsformen der Behandlung des deutschen
Pıetismus sıch wıdmen.

Leinzig. Hans Leube

KFriıtz Blanke, ' Hamann als Lheologe. (Sammlung gemeln verständ-
liıcher Vorträge un Schriften AUSs dem (zebiet der JTheologıe un KRel1g10nS8-
geschichte, Heft 130). TLübıngen, Mobhr, 1928 1.80 M
Der erweiıterte Vortrag VonNn Fr. Blanke, der miıt se1ınem Anhang eine sehr

dankenswerte Kınführung in dıe (Quellen W1e 1n die Hamann - Forschung bıetet,
ze1g” in selbständiger Auffassung dıe Anschauungswelt des ‚„‚ Magus 1m Norden‘“‘
in ıhrem reisen vier Mittelpunkte. Den Ausgang bıldet das Prinzıp des
27 t1 81 1ı daran schlıeßt sıch sachlıch unmıttelbar das Prinzıp
des „Schöpfungszusammenhanges“, durch den der Mensch mıt der
gesamten Kreatur und dem Schöpfer verbunden ist. Der Kampf das natür-
lıche System ier Geisteswissenschaften, die Vernunftauf klärung W16e
der Kampf wıder Kants ‚„„‚mystisch-gnostische“*‘ Herauslösung der ‚, Sınnenfreıen *“un!: gottlos-selbstherrlichen ‚„„yreiınen Vernunft*‘ ist. dıe Anwendung. Die Sicher-
heit se1INes Urteils hat der Magus als (Haubender AUS der Offenbarung ; W16

S1e auffaßt, Aaus dem Gegensatz die Zeıt heraus, das sichert iıhm zutiefst
seiNe prophetische Originalität. DıIe Anschauung von der K N q |

ff CT ist der drıtte Mittelpunkt des Hamannschen Den-
ens8. Von da, Uus bekommt der (+laube dıe Betonung das W issen und
dıe eschatologische Spannung den Weltoptimiısmus der Zeit. Hs eröffnet
sıch ber auch der Tiefenbliek ın den Rechtfertigungsglauben, der alg
vierter Mittelpunkt dargestellt werden kann. Der Ertrag der Untersuchung
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ist die geistes- und theologıegeschıichtliche KEinordnung. Mit geinen philosophi-
schen Gedanken erscheint Hamann W16 Boehme, Oetinger und Baader
q {g Prophet elner ‚„ Geistleiblichkeitsphilosophie ‘‘, dıe UuNSs In sSeINem Sınne och
nıcht geschenkt ist 22), eben damıt als Prophet eINeT intuıtıven Kr-

wW1e S1e hente Husserl ETSTIre (S Theologiegeschicht-
lich ber darf CT, SeINeTr Selbstbeurtellung entsprechend, qlg ‚„ der Wiedererwecker
des g ] 1m Zeitalter der Aufklärung angesehen werden (S 39)
Ich würde melinerseits den modernen Subjektivismus otärker betonen, VON dem
us sıch W1e VOIN Irratıionalısmus die Brücke ZU Kierkegaard schlägt; würde den
Sensualismus uch 1n die Wertung der Leidenschaften verfolgen, darum anch
fast mehr miıt moderner „ pragmatıstischer *‘ Philosphie a IS mı1t Husser|
sammenstellen un dıe Kinseitigkeit der Kant-Kritik 18) stärker unterstreichen;
würde 1n der UOffenbarungsanschauung einerseits das geschichtlıche Handeln
Gottes, anderseıts den ‚„ Symbolıismus“‘ och mehr herausheben un damit

den Bahnbrechern der offenbarungsgeschichtlichen Theologıe rücken; würde
endlıch 1n der Heıilsauffassung auch das ‚, Geheimnis‘‘ des „ verborgenen Lebens
In (+0t entfaltet wünschen, wodurch das ıld des Luthertums och reicher würde.
ber indem ich 168 nıederschreibe, emphinde ich gyerade NOU, W16 pl U ch 61n

11 der Verfasser ın jenen ler Grundzügen AUS eindringender Kenntnis
die Gestalt des ‚„ Magus 1mM Norden herausgearbeitet hat. Kıne Krgänzung bietet,
och der wertvolle Aufsatz ber „ Hamann und Lessing “ ın Zeitschr. SySt.
Theol.

Bonn. Webe7'.
Erich Gülzow, Krnst Morıtz AÄArndts Briıefe eıne YFreundın.

Stuttgart nd Berlin, Cotta, 1998 240 Mıt Lichtdrucktafeln.
Zum Verständnis Arndts ist. unerläßlich, neben den (+edichten und Schriften,

die für die Öffentlichkeit bestimmt Waren , VOLr allem se1inNe Briefe in weıtem
Maße heranzuzıechen. Da hesonders 1ın den Briefen &. Charlotte V, Kathen
sıch ber dıe ernstesten Fragen ausgesprochen hat, ist, egrüßen, daß Ine

Ausgabe von Arndts ‚„ Briefen ine Ereundin “ erscheint, nachdem
die Ausgabe on Kdunard Langenberg vom Jahre 1875 längst vergriffen ist.
Doppelt begrüßen ist Oi daß sıch der bekannte Arndt-Forscher Erich (Jülzow
dieser Aufgabe unterzogen hat, der eine philologisch einwandfrele, Von vielen Yehlern
befreite und uch außerlıch gyut ausgestattete Ausgabe herausgebracht hat. Daß
Gülzow neben zehn unrecht Charlotte Kathen adressierten Briıefen och
1ne größere Anzahl anderer Uus der Sammlung Langenberg fortgelassen hat,
wırd MNan LUr gutheißen können, A bedenkt, daß die Sammlung für
einen welıteren ÄKreis gedacht 1st. Da Arndt sich ın geiInen Briefen ın seinen
Gedankengängen häufiger wlederholt, bewahrt dıe gyrößere Kürze VOL Krmüdung.
Nur wird INan bedauern , daß häuhg gerade wıichtige persönliche Notizen

Schluß der Brıefe fortgelassen sınd. Gerade persönlıche Notizen solcher Briefe
ergeben Ja oft eINe Bereicherung des Lebensbildes , die durch andere Schriften
sıch nıcht ermöglıchen 1äßt.

Wichtig ıst; C daß Gülzow ein1ge bisher unbekannte Briefe As Char-
lotte Y Kathen veröffentlicht, Was NUur dadurch möglich wurde, lal die Ur-
schrıften der Briefe In Wien gefunden hat Diese ergeben für die rel1g1öse
Haltung A.s keinerlel NEeENUEeN Aufschluß, dagegen werden unNns sehr interessante
Außerungen A.s ber den König Yriedrich ılhelm während SeINeTr ersten
Keglerungsjahre mıtgeteilt, WwW1e WITr S16 sonst nırvends In den Schriften A.s
finden Sie verraten unNns den großen polıtischen Scharfblick Ag und beweisen,
daß beli aller Dankbarkeit SCOCN geinen königlichen Gönner objektiv urteilen
In der Lage Wr

Besonders wertvoll erscheıint M1r die Aufnahme einer größeren Anzahl vOoONn
Briefen der Charlotte Kathen Diese überragen Klarheıt des AÄus-
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drucks und Tiefe der (+edanken häulg die ÄAs Charlotte. Beim Lesen
dieser Brijefe wird unNnSs klar, Ww1e möglıch WaTLr, daß diese edle Iiromme Krau
einen mächtigen Einfiuß uf dıe relig1iöse Haltung A_s aunsüben konnte. So
dankenswert ist.  y einmal 1m Zusammenhang die Beziehungen A.s den Krauen
darzulegen, Was G(Gülzow 1n der Kınleitung neben den bıographıischen KErörterungenunternımmt, hätte vielleicht doch och etwas klarer a{g geschehen 18%,
geze1gt werden können, inwieweıt, Ag Beziehungen den Frauen das romantische
{deal oder das VOT dieser Zeit aufgestellte Idea]l verkörpern.Greifswald. Laag.

Müller, Dıe katholische Kırche ın der Schweiz seıt dem Aus-
an des Jahrhunderts. Verlagsanstalt Benziger Co., A ın
Einsiedeln, Waldshut, ölna Straßburg, 1928 341

Das Werk enthält eine wertvolle Zusammenfassung elnes wichtigen Stückes
der DNDeEeUEGEIGN Kirchengeschichte , W1e S1e In dieser Weılse bisher nıcht vorhanden
WÄäT. Es zerfällt In sieben Abschnitte. Zunächst werden die kirchlicehen Zustände
der Schweiz nde des Jhdrts. geschildert ; besonderes (zewicht fällt aunf
die pädagogischen Bemühungen der Klöster. Der zweıte Abschnitt behandelt dıe
kırchlichen Umwälzungen in der Schweiz, dıe äußeren, W16 Q1@e die Helvetik und
dıe Medıation mıiıt sıch brachten, Der uch die inneren des W eessenberglanismus.Dann wırd der Neubau der kırchlichen Verhältnisse dargestellt (Kapnzıiner, Bene-
diktiner, Jesuiten; die höheren Lehranstalten ın Solothurn und Luzern ; Er-

der Bistümer Basel, Sitten , Lausanne, Genf, Sst. Gallen, Chur) Die
TE1I weıiteren Abschnitte behandeln dıe großen Kampf{fzeiten während der Re-
generation , während der ersten und der zweiten Periode des schwelizerischen
Bundesstaates: VON besonderem Interesse sind die Definition des Liberalismus,
dıe Ausführungen ber die achwehen des Sonderbundskrieges in Freiburg (BischofMarıilley), die Darstellung des: Kulturkampfes (z Hyacınthe Loyson in Genf);Der uch das Leben, das während dieser Ze1it AUS den Rulnen blüht,kommt durchaus se1Inem Rechte (katholische Dıiaspora, Gründung wichtigerInstitute, Marıahilf, Menzingen, Ingenbohl). In einem etfzten Abschnitt
endlich werden Bılder aus der gesellschaftlichen Auswirkung vVon Keligiıon und
Karitas in der Gegenwart vorgeführt; AUSs der YKülle erwähnen WIT DUr den
Schweizerischen katholischen Volksverein mıt selnen sechs Sektionen (für 1N-
ländische Mission, für soz]lale Fragen, für Karıtas, für Erziehung und Unterricht,für Wiıssenschaft und Kunst, für dıe Presse) und dıie Bemühungen für Heiden-
m1ss1ion. Schließlich QEe1 och darauf aufmerksam gemacht, daß Mülhler dıe eiIn-
schlägige Literatur gyründlıch zıtert und dadurch dıie Wege ZU weıterer Ver-
tefung ın den Stoff ebnet. Natürlich gilt auch ıhm gegenüber: audiatur e aqaltera
PAaTrS; alg eine der wertvollsten Stimmen dieser altera DAars erscheint uns dıe
prächtige Biographie des großen Jesultengegners Augustin Keller, dıe sein Sohn
Arnold Keller 19929 herausgegeben hat

sel. Frnst Staehelin.
Die Weltkonferenz für Glauben und Kirchenverfassung. Deutscher

amtlıcher Bericht über die Weltkirchenkonferenz IA Lausanne 19277 Im Auf-
rage des Fortsetzungsausschusses hrsg. von IL1c theol Hermann Sasse,Pfarrer 1n Berlin. Berlin 1929 Furche-Verlag. 638 40 Geb 16:—

Um den Weltfrieden Die Weltkirchenkonferenz VO FTag, (+esamt-
bericht des Kongresses für Frieden und Freundschaft, gehalten VOIN bıs

August 1928 Von d Kvangelischer Preßverband
für Deutschland. Berlin-Steglitz 1998 3.50

Lausanne hat recht
Die Herstellung des amtlıchen deutschen Berichts ber die Weltkonferenz VoOn

lange Zeit ın Anspruch° Der englische Berichtlegt seit November 19927 VOTr; der französische se1t September 1928 Wie dieserletztere mußte uch der deutsche weıthin VvVon dem englischen abhängig SeIN ;doch erstreckt sıch diese Abhängigkeit 1n der Hauptsache DUr auf den ext
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der Reden , der (meıst Von Sasse selbst) AUS der englischen Ausgabe übersetzt
ist. Die deutschen Texte sınd von den Verfassern durchgesehen ; besondere Sorg-
falt des Herausgebers War dort nötıg, Ausländer sich der deutschen Sprache
bedient hatten. 5asse g1ibt 1m Vorwort Rechenschaft über die philologische (76:
nauıgkeıt, mıt der be1 der Herstellung der exte, Verbesserung VON Ver-
sehen uUuSW, verfahren ist; ın dieser Hıinsıcht scheint MLT der Bericht alles denk-
are Lob verdienen. Hinzugefügt sind zahlreiche Anmerkungen : Stellenangaben,
Verweisungen und Erläuterungen. Dıiese Anmerkungen haben el Mühe gemacht,
erhöhen ‚Dber uch den Wert des Berichts recht bedeutend. Wiedergegeben sınd
die Akten, die Ansprachen, KReden, Predigten, Sektionsberichte und ın
kurzer, teilweise sehr kurzer Wiıedergabe dıe Diskussionen 1n den Plenarsıtzungen,
nıcht bar In den Sektionen und kleinen Ausschüssen, weıl darüber keine Proto-
kolle vorlagen. Die Berichte dıe Kırchen füllen eın besonderes Kapıtel. enaue
Iusten der Konferenzteilnehmer und der Mitglieder der wichtigsten Ausschüsse
sind hbeigefügt, Im Hauptbericht sind dıie Redner immer ach ihrer Konfession
bezeichnet; das ergab für dıe AUS deutschen unlerten Kirchen Stammenden besondere
Schwie:lgkeiten. SasseE hat bıs auf wen1ige Fälle, 1ın denen ein ausgesprochener
anders lautender Wunsch vorlag, dıe AUS Altpreußen kommenden Redner 1n dıe
(Jruppen evangelısch-lutherisch ınd evangelisch-reformiert geteiult. ber esS g1bt wirk-
lıch DA keine Möglıchkeıit der Teilung In die beiden Konfessionen ; Warum ıst nıcht
einfach gesagt worden „ evangelısch u? Der im Vorwort angeführte (Jrund, gebe
keine Konfessionsbezeichnung KEvangelısch 1im theologıschen Sınn, ist verfehlt;
handelt sıch u  S kırchlıche Bezeichnungen. Wenn Titius, Dıbelius,

Dıbelius (Heıidelberg) qlg ‚„„evangelisch - lutherisch ** bezeichnet werden , ist
das zweıfellos irreführend. Im übrıgen annn ich der rühmlıchen Sorgfalt NUur das
beste Zeugn1s ausstellen. uch dıe ndızes sind sehr umsıchtig gearbeıitet. Be-
sonders erfreuhıch ıst, daß S eine ausführliche (jeschichte der Weltkonferenz VOL
1910 bis 1927 vorausgeschickt hat, die INal als authentisch wird bezeichnen dürfen.
S10 unterrichtet über den lan Von den ersten Anfängen her; Nan gewinnt erst. dadurech
vollen Durchblieck ın die Absichten der Veranstalter. Besonders wichtig ist die Dar-
stellung der Aufnahme der Vorbereitungsdeputation e1m Papst. (janz klar BT-

g1ibt sıch, daß das etzte Ziel der Konferenz von Anfang dıe Vo. innere und
außere Kınigung der Wiedervereinigung der gespaltenen Kırche . war un YO-
blıeben 1st. 'ast erschütternd wirkt der Überbliek ber dıe ungeheuren Mühen
der Vorbereitung der Konferenz und die FEinsicht iın die unendlıche Vielspaltig-
keıt der nıchtrömischen Christenheit, wlıe q1e der Konferenzbericht vermittelt. So-
weıt 1Iso dıe Wiedergabe von „ Akten“ überhaupt Orientierung bıeten kann,
hıetet S10 Sasses Werk zweiıfellos, und ZWar iın schönster oTM Nur: bel dieser
Konferenz gestatteten, WwIe mM1r gar nıcht zweifelhaft ist, die gehaltenen Reden,
S dıe gefaßten Beschlüsse ür sıch keinen wirklich ausreichenden Einbliıck.
Diıe Sektions- und Untersektionsberatungen, dıe nıcht wiedergegeben sınd,
ausschlaggebender als dıie Parade-Plenarsitzungen ; Yanz bedeutsam die völlıg
inoffiziellen Beratungen einzelner Gruppen, auch der „deutschen ‚„ Delegation *.
Als Teilnehmer der Konferenz darf ich aussprechen, daß ich überzeugt bın,
daß ich alleın uf Grund des 1er gebotenen Riesenmaterlals mM1r eın wirkliıches
ild VvVon der Konferenz hätte machen können. ber anderes, alg geschehen , ın
einem amtlichen Bericht bıeten, War u  e} einmal unmöglıch, und Sasses Arbeıit
ist eine überaus wichtige (zrundlage für die Kenntnis der Konferenz.

Von sehr anderer Art ist; Siegmund-Schultzes Bericht ber die VO:  =
Weltbund für Freundschaftsarbeit der Kirchen veranstaltete he
konferenz VO Prag August 19928 16 räg den Titel 35  Um den Welt-
frieden “* doch ohl NUur, weıl die Abrüstungsverhandlungen das Hauptinteresse
in Anspruch nahmen ; der Weltbund 111 ber doch durch dıe Kiırchen U freun
schaftlicher Verständigung führen; ıch empände daher den Titel alg nıcht yeNAaU
passend. Dieser Bericht gibt keine Akten (abgesehen VO.  S Wortlaut der Ab-
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rüstungsentschließung‘), sondern knapp zusammengefaßte Berichte über ersamnı-
lungen, Reden, Verhandlungen, alles sehr sachlıch , sehr eindringend , uch Von
eigenem Urteil AUS beleuchtend. Der Bericht schließt mi1t dem Satz ‚„ DerKongreß geht auselnander 1m Bewußtsein , elne Pfiicht der Kırchen T{ullt

Ka ı1tel ‚„ Das Krgebni1s **. Man wird, obwohl hler natürlıch die Ansıcht des
ZU aben, ‚Der nıcht eigentlich 1m Innersten bereichert.‘‘ Dann folgt och e1In

Berichterstatters den Ausschlag g1ıbt, doch ‚o dürfen, daß dieser Bericht 1ne
sehr gute, iın die Tiefe der Dinge gehende Urientierung bietet. Ich habe ıhn mıiıt
wirklıcher Spannung gelesen und halte ihn für eiIn wesentliches Zeitdokument.
Hinzunehmen muß 1a die Mitteilung über den Briefwechsel zwıschen dem
französıschen Teilnehmer Monod und Siegmund-Schultze 1Mm „ Kvangelischen.Deutschland. 1928

Wer dıe ökumenı1sche Bewegung studieren will , muß diese beiden Schriften
benutzen. Und W16 Ian auch ber den welteren Verlauf der Bewegung denken
möge, Q1e ist auf alle Fälle e1IN kırchengeschichtlich sehr bedeutsames Faktum.

Breslau. Schian.

ruck von Friedrich Andreas Perthes A.-


